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Elbing, Sonntag 


Stadt und Sand. 


Juſerale 


10. Juli 1892. 


auf dieſe Zeitung pro III. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
nommen. 

Die bereits erſchienenen 
die Nummern des 
II. Quartal werden 
der Vorrath reicht, g 
nachgeliefert. 


Exemplare, ebenſo 
„Sonntagsblattes“ pro 
auf Verlangen, ſoweit 
ratis und franco 
Die Expedition. 


N In den nächſten Tagen werden wir in 
unſerer täglichen Unterhaltungsbeilage 
„Der . —— mit dem Abdruck einer hoch⸗ 
intereſſanten Erzählung 


Onkel Gerhard 

von der rühmlichſt bekaunten a a ee de 
Marie Widdern beginnen, worauf wir unſere 
bisherigen und mit dem Quartalswechſel hinzu⸗ 


gekommenen zahlreichen neuen Abonnenten auf⸗ 
mertſam machen. 


— 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 8. Juli. Der geſtrige Bundesrath hat 
beſchloſſen, der Reſolution des Reichstages in Betreff 
der Bewilligung von Diäten und Reiſekoſten an 
die Reichstagsmitglieder keine Folge zu geben. 
Paris, 8. Juli. Die Unterſuchung in der Panama⸗ 
Affaire dauert noch fort. Der Bericht des Unter⸗ 
ſuchungsrichters, welcher 900 Seiten umfaßt, iſt bereits 
u den Händen des General⸗Prokurators. (Bekanntlich 
iſt in dieſe Unterſuchung auch Graf Leſſeps, der 
Erbauer des Suezkanals, verwickelt. D. Red.) 
London, 8. Juli. Bisheriges Wahlreſultat: 
129 Conſervative, 98 Gladſtoneaner, 19 liberale Unio⸗ 
niſten, 9 Antiparnelliten; John Morley wurde mit über 
18 Stimmen gewählt, wärhend Craig unter⸗ 
egen iſt. 
Brüſſel, 8. Juli. Die Deligirten der bel iſchen 
Spzialiften find auf Montag Abend zu . 55 
ſammlung in Brüſſel einberufen, in welcher über eine 
neue Agitation für das allgemeine Wahlrecht berathen 
werden ſoll. 
Madrid, 8. Juli. Zwei Amerikaner, welche in 
Fez Einkäufe zu beſorgen hatten, wurden vom Pöbel 


Feuilleton. 
Jolanthe's Hochzeit. 


Erzählung von Hermann Sudermann. 
Beſprochen von Max G. Stärk. 

Vor längerer Zeit ſchwirrten dunkle Gerüchte durch 
die Luft, daß Herrmann Sudermann daran ſei, in 
Königsberg, wohin er nach den aufregenden Erfolgen 
der „Ehre“ ſich zurückgezogen, ein neues Drama zu 
vollenden, deſſen Handlung auf ſeinem heimathlichen, 
dem oſtpreußiſchen Boden ſich abſplelen ſollte. 
Bald darauf wurde dieſe Nachricht jedoch dementirt, 
und es hieß, daß der Dichter die Handlung zu einer 
Erzählung umgearbeitet habe, da ſie für die drei 
oder vier Akte eines Schauſpieles kaum ausreichend 
erſchien. Und wieder etwas ſpäter hörte man, daß 
Herr Sudermann dieſe Erzählung, Jolanthes Hochzeit 
betitelt, einem Kreiſe von Literaten und Freunden in 
Königsberg vorgeleſen, daß dieſe über die mannig⸗ 
fachen Schönheiten des Werkes ganz aus dem Häus⸗ 
chen gerathen waren und daß Herrn Sudermann's 

uſenfreund, der kritiſche Neumann⸗Hofer vom Ber⸗ 
iner Tageblatt, in den Feuilletonſpalten ſeines Blattes 
wahre Purzelbäume des Entzückens über dieſes 
neueſte Kind der Sudermann'ſchen Muſe ſchlug. Da 
dachte ich mir denn, daß an dieſer Erzühlung doch 
etwas dran ſein mußte, und da ich — zu meiner 

Schande geſtehe ſch es — von Herrn Sudermann 
bisher nichts weiter kannte als ſeine beiden Dramen, 
jo beſchloß ich, Jolanthe's Hochzelt anzuſchaffen. 
Bevor ich aber an die Ausführung dieſes löblichen 
Vorſatzes gehen konnte, kam mir ein glücklicher Zufall 
zu Hülfe, indem mir ein Freund das Buch, das nun 

on in der ſiebenten Auflage, bei Cotta erſchienen 

, mit der Bitte überſandte, ihm meine Meinung 
darüber mittheilen zu wollen. 

: Ich habe das Buch wirklich zu Ende gelefen — 
und dazu gehörte, wie ich ſpäter ausführen werde, 

enn doch etwas von jenem Widerſtreben, womit man 

5. B. eine bittere Medizin ſchluckt, die man durchaus 
ſchlucken muß — und ich möchte nun die Bitte meines 
Freundes coram publico erfüllen. 

evor ich auf eine Beſprechung des Buches ein⸗ 
gehe, erkläre ich, daß ich nicht, gleich jenem oben⸗ 
erwähnten Buſenfreunde, das Glück gehabt habe, an 
ein und demſelben Tage und Orte wie Herr Suder⸗ 
mann meine Hochzeit zu feiern. Deshalb gehöre ich 
auch nicht zu Jenen, denen die Sudermann'ſchen 

: riumphe zu Kopfe geitiegen find und die den Rund⸗ 
anz der Verzückung um den durch ſeine „Ehre“ ge⸗ 
helligten Dichter mitmachen. Ich konnte alſo mit 
ruhiger Unbefangenheit an eine Prüfung der viel⸗ 
geprieſenen Erzählung gehen. Anfangs las ich ſie 
mit erklärlicher Neugier, dann mit Befremden, als 

mehr als die Hälfte geleſen hatte, war 


—— — 


| zu bringen. 


mißhandelt. 


Eine Beſchwerde, welche die Mißhandel⸗ 
ungen "SE ten beim Gouverneur eingereicht, wurde von demſel⸗ 


ben zurückgewieſen. Ebenſo verfuhr der Gouverneur 
mit einer Beſchwerde, welche eine Franzöſin einge⸗ 
reicht, deren neu eröffneter Laden vom Pöbel zerſtört 
wurde. Der engliſche Geſandte intervenirt zu Gunſten 
der Amerikaner und verlangt für dieſelben eine Ent⸗ 
ſchädigung. 

Belgrad, 8. Juli. Der Miniſterrath betraute 
den Bauten⸗Miniſter Welimirovic mit der Begleitung 
des Königs bei ſeiner diesjährigen Reiſe. 

Belgrad, 8. Juli. Die Polizei verbot den Ver⸗ 
trieb aller von der Exkönigin Natalie verfaß⸗ 
ten Bücher und konfiszirte die erſten Exemplare eines 
Buches, in welchem die Königin die ſich zwiſchen 


ihr und ihrem Sohne aufthürmenden Hinderniſſe 
schildert. 
Rom, 8. Juni. Crispi leidet am Staar 


und iſt deshalb von Neapel hierher gekommen, um 
ſich einer Operation zu unterziehen. Auf dem rechten 
Auge iſt die Sehkraft faſt ganz erloſchen. 


Gegen den Fürſten Bismarck. 
BVerlin, 8. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt 
an, daß die Publikation der beiden Erlaſſe im geſtri⸗ 
gen „Reichsanzeiger“ zuſammenhängt mit einem 
weiteren Artikel der „Hamburger Nachrichten“, welcher 
dle Ueberſchrift trägt? „Die Einwirkung in Wien“. 
Die Morgenblätter meinen, daß durch die Veröffent⸗ 
lichung im „Reichsanzeiger“ der im Verſiegen be⸗ 
b Zeitungsfehde neue Nahrung zugeführt wor⸗ 

en ſei. 

Hamburg, 8. Juli. Die „Hamburger Nach⸗ 
richten“ beſtreiten in einem längeren Artikel die Anz 
aben der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß ruſſiſche Ur⸗ 
unden über das Mißtrauen des Zaren gegen den 
Fürſten Bismarck vorliegen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wird aufgefordert, Beweiſe beizubringen. — Die 
„Hamb. Nachr.“ thellen aus angeblich guter Quelle 
mit: Bezüglich des Schweizer Handelsvertrages hätten 
die deukſchen Unterhändler jelnerzeit in Berlin ges 
beten, ihnen Friſt zu gewähren, da Ausſichten vorhan⸗ 
den ſeien, einen günſtigeren Abſchluß zu erzielen. 
Trotzdem wäre aus parlamentariſchen Gründen bes 
fohlen worden, den Vertrag ſchleunigſt zum Abſchluß 


8. Juli. Die Veröffentlichung 


ich bitter enttäuſcht, ich kam nur mit Wider⸗ 
ſtreben weiter und als ich den Inhalt der letzten Seite 
in mich aufgenommen, da hatten alle die reſpektvollen 
Vorſtellungen, die ich mir von Sudermann, dem Er⸗ 
zähler, gemacht, ſich in Nichts aufgelöst. 


* 

Ueber der Bühne des Leſſing⸗Theaters in Berlin 
ſtehen ſechs Worte in goldenen Lettern, die jener 
Mann, deſſen unſterblichen Namen das Theater trägt, 
als Mahnung an die Künſtler der Nachwelt, gleich⸗ 
biel welchem Gebiete ihr Schaffen angehört, hinter⸗ 
laſſen hat: Kun ſt und Natur ſei eines nur! 

Und mehr als ein Jahrhundert nach dem Tode 
des großen Leſſing war eine Sturm⸗ und Drangperiode 
über die Literaten Deutſchlands gekommen, die ihren 
äußeren Anſtoß wohl von Paris her, von den Er⸗ 
folgen eines Zola, erhalten haben mochte, und die es 
zur Aufgabe ſich gemacht hatten, jenes goldene Mahn⸗ 
wort des Dichters durch die That zu beherzigen. 
Aber ach! Wie wenig gelang es ihnen! — Da kam der 
nordiſche Jeuergeiſt Ibſen und zerrte die erbliche Ge⸗ 
hlrnſchwundtheorie und ähnliche erbauliche pathologiſche 
Vorgänge auf die Bühne. Da kamen die Herren Holz 
und Schlaf — nomina sunt omina — Und kitzelten 
die Nerven des Publikums mit den widerlichen Scenen, 
die in Olle Kopelke ſich abſpielen; da kam Gerhard 
Hauptmann und brachte die Geburtswehen und den 
Säuferwahnſinn auf die Bühne; und zuletzt kam 
Sudermann mit der „Ehre.“ Freilich, an literariſchem 
Werthe, an künſtleriſcher Ausgeſtaltung des Problems 
überragt das letztgenannte Werk ſeine Vorgänger auf 
dieſem Gebiete bei Weitem. Aber trotz alledem und 
alledem bleibe ich einem ſolchen Naturallsmus gegen⸗ 
über kühl bis ans Herz hinan. Es kann nicht die 


Wien, des 


oberſte Aufgabe einer Kunstrichtung fein, das 
Häßliche und nur dieſes, aus dem Kothe her⸗ 
vor zu zerren und es in allerlei grellen 


Lichteffekten zu beleuchten, damit wir um ſo beſſer in 
die ſchwarzen Tiefen blicken können. Die Aeſthetiker 
behaupten zwar, auch im Häßlichen liege die Schön⸗ 
heit. Gewiß, aber doch nur dann, wenn dieſe Schön⸗ 
heit verklärt, idealiſirt wird, wenn ſie läuternd, reini⸗ 
gend wirkt. Man wird mir zugeben, daß z. B. auf 
einer Kunſtausſtellung, von einem Bilde, das einen 
nackten menſchlichen Körper darſtellte, der mit aller⸗ 
hand Geſchwüren und Ausſchlägen behaftet ift, die 
Beſchauer mit Ekel ſich abwenden würden. Ebenſo wirken 
die erblich belaſteten Menſchen Ibſens, die Säufer Haupt⸗ 
manns, die fuſelduftenden Hinterhausbewohner Suder⸗ 
manns. Man kann doch unmöglich ſagen, daß uns 
dieſe Geſtalten aus einem erziehlichen, ethiſchen Motive 
vorgeführt werden. Sie ſind nur um der Contraſte 
willen da, und die Wirkung, die ſie auf den Be⸗ 
ſchauer hinterlaſſen, iſt nicht jene, die der Dichter 
urſprünglich beabſichtigt haben mag. Denn der 
Naturalismus ſtellt uns alle dieſe häßlichen Dinge 
nicht im Zuſammenhange von Urſache und Wirkung, 
nicht als logiſches Ergebniß pſychologiſcher und ſonſti⸗ 


„Reichsanzeiger“ wird hier allgemein beſprochen und 
2 dus größte Aufſehen. Die „N. det Pr. 
ſchreibt in ihrem Leitartikel u. A.: Man ſchlckt dem 
Fürſten Bismarck diplomatiſche Steckbriefe nach, als 
wäre er ein Hochverräther an ſeiner Nation und 
ſeinem Lande. Man müßte kein Menſch ſein — 
alles Menſchliche abgeſtreift haben, um nicht mit Er⸗ 
griffenheit und Mitgefühl zu beobachten, wie id auch 
hier der Ausſpruch Solon's bewährt, daß Niemand 
vor ſeinem Ende glücklich zu preiſen ſei. Ein diplo⸗ 
matiſcher Steckbrief hinter Bismarck! Ein ſo jäher 
Wandel iſt wohl ſelten vorgekommen. Von ſolchen 
Kundgebungen bis zum Gerichtsſaal iſt wohl nur ein 
Schritt. So heftigen Worten kann nur eine That 
folgen und man hat das Gefühl, als ob wir erſt an 
der Schwelle großer und bedeutſamer Verwicklungen 
angelangt feien. — Das „N. W. Tagebl.“ beſpricht 
die im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten beiden Erlaſſe 
und ſchreibt, daß durch die ſchroffe Form, wie der 
deutſche Kaiſer in den Vordergrund geſtellt werde und 
durch die auffallende Art und Weiſe, wie die Ver⸗ 
öffentlichung der Erlaſſe erfolgt ſei, das Ganze ges 
radezu einer Disciplinarftrafe gegen den Fürſten Bis⸗ 
marck gleichkomme, welche gleichbedeutend jet mit einer 
Abſage auf Lebenszeit. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 8. Juli. 

— Offiziell wird jetzt ebenfalls die Meldung, daß 
in Spala eine Drei⸗Kalſer⸗Zuſammen⸗ 
kunft ftattfinden werde, als unbegründet bezeichnet. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Berg ⸗ 
geſetznovelle. 


— Die deutſche Regierung wird wegen Beſchrän⸗“ 


kung der portugieſiſchen Zinszahlung 
er Schritte 1 Dieshezügliche Be⸗ 
rathungen werden jetzt gepflogen. ö air 

5 Sachen 0 „Judenflinten“ finden 
faſt täglich Vernehmungen vor dem menen 
richter, Landgerichtsrath Dr. Jungk, ſtatt. Heute 
wurden wieder vier Gewehrarbeiter . von 
denen der eine aus Bromberg, einer aus Berlin und 
einer aus Plötzenſee kom: . ee der Unter⸗ 

eim gehalten. 

nee Mainzer Lokal⸗Comitees 


er Vorgänge dar: 
hünter, babſtoßender Nacktbeit hin und darum werden 
wir uns davon abwenden nicht mit einem Gefühle des 
Mitleides, ſondern mit einer Gänſehaut 97755 Ekels. 
Man könnte hier auch ſagen, daß es die Abſicht des 
naturaliſtiſchen Dichters iſt, die tiefen ſittlichen Schä⸗ 
den der menſchlichen Geſellſchaft bloßzulegen, um 
ſo vielleicht reformatoriſch zu wirken. Aber auch 15 
Einwand wird hinfällig, da uns doch nur einzelne 
beſtimmte Spezies der Geſellſchaft vorgeführt werden, 
mit denen wir wenig oder gar nicht in Berührung 
kommen, deren Lebensgewohnheiten, Tugenden und 
Laſter uns fremd ſind, uns vielleicht gleichgiltig laſſen 
und an denen die reformatoriſchen Beſtrebungen der 


Ü äuternd 
Dramatik ſpurlos vorübergehen. Läu . 
mend kann das nicht wirken — 
die Nachtſeiten der menſchlichen Natur werde 


der⸗ 
us dieſer trotz einem Ibſen, Hauptmann oder Su 
hosen 3 A und ein Drama en 
niemals zur Löſung eines: jozialen Problemes 5 ge⸗ 
tragen. Sit demnach der ſüttliche „= . cher 
Schöpfungen ein fraglicher, ſo iſt damit Bir a — 
falt ine dee wie Ice e do ac 
enkt ſeine Fackel. e i 

Br —5 bin hat den Geſchmack ſür en Shen; 
lismus der romantischen Schriftſteller verloren. Es 
will Wahrheit haben, Wahrheit und Genjation 
um jeden Preis, es will mit wollüſtigem Behagen 
in einem Meer von ſolcher Wahrheit ſich baden, 
ſelbſt wenn dieſes Meer ſehr ſchmutzige Wellen wirft. 
Aber unſere „Jüngſt⸗Deutſchen“ geben für dieſe Wahr⸗ 
heit ein klägliches Surrogat! Was wird da nicht 
Alles in den Romanen, Novellen, Buchdramen ꝛc. der 
Naturaliſten zuſammengeſchrieben! Und dieſe krank⸗ 
hafte Sucht, mit grobkörniger Behaglichkeit das Häß⸗ 
liche in der Menſchennatur mit der pathologiſchen 
Treue des Anatomen zu ſchildern, ſollte Kunſt ſein? 
Nie und nimmer! Ein Photograph iſt noch lange 
kein Künſtler, und wir begegnen, jeder in ſeiner Sphäre, 
ſoviel menſchlichem Jammer, daß wir es gar nicht nöthig 
haben, uns das Alles von den Naturaliſten erſt be⸗ 
ſonders photographiren zu laſſen. Und nach dieſer 
Abſchweifung will ich auf die naturaliftiiche Hochzeit 
der Jolanthe übergeben. 


* 5 5 

nnächſt der Inhalt. Jolanthes Hochzeit gehört 
zu dur Be der — Erzählungen, die jetzt 
bei den Schriftſtellern ſehr in Mode gekommen iſt. 
Der Baron Hanckel⸗Ilgenſtein, ein oſtpreußiſcher 
Großgrundbeſitzer, erzählt nämlich die Geſchichte, um 
die es ſich handelt, lange Zeit, nachdem ſie paſſirt iſt, 
einem Kreiſe von Freunden. Wir hören alſo, daß er, 
Baron Hanckel, der Onkel eines jungen Offiziers 
von den Gardedragonern iſt, deſſen Vater ſoeben 
geſtorben war, nachdem er luſtig gelebt und viele 
Schulden gemacht. Wir werden auch mit einem 
zweiten Großgrundbeſitzer bekannt, dem Herrn von 
Krakow auf Krakowitz, dem Gutsnachbar des ver⸗ 
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er ſtellt das Häßliche in unver⸗ 


** 
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* 
44. Jahrg. 


erläßt eine Einladung zur General⸗Verſamm⸗ 
hung der Katholiken Deutſchlands. 

* Magdeburg, 8. Juli. Der Redakteur der 
„Volksſtimme“, Loeske, iſt wegen Beleidigung des 
Polizeipräſidiums und des Militärcommandos zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Die Beſchlag⸗ 
nahme der Nummer 142 deſſelben Blattes wegen 
eines Artikels „Der Gefreite Lück“, in welchem eine 
Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein ſolle, wurde 
aufgehoben. 

* Heilbronn, 8. Juli. Die deutſche Partei in 
Württemberg veranſtaltet am nächſten Sonntag von 
Heilbronn aus einen Extrazug zum Beſuche des 
Fürſten Bismarck in Kiſſingen. 


Ausland 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 8. Juli. Nach 
einer Petersburger Meldung der „Polit. Correſp.“ 
wird als muthmaßlicher Nachfolger des wahrſcheinlich 
zurücktretenden Miniſter des Innern Durnowo in er⸗ 
ſter Linie der General- Gouverneur von Kiew, Graf 
Ignatiew, genannt. — Demſelben Correſpondenten 
zufolge ſoll für die oberſte Leitung der Ueberwachungs⸗ 
maßregeln zum Schutze gegen die Cholera ein außer⸗ 
ordentlicher Commiſſar mit unbeſchränkten Vollmachten 
ernannt werden. — In der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes brachte der Antiſemit Lueger einen 
vollſtändigen Geſetzentwurf hinſichtlich des Arbeiter⸗ 
ſchutzes ein. Lueger verlangt die Beſeitigung des 
Großunternehmerthums, ein Verbot der Begebung von 
Arbeit durch Subkomitee's, einen Minimallohn von 
1,30 Fl., ferner Herſtellung aller Maſchinen und Ars 
beiten im Inlande. | 


Coloniales. 
HB. Die Vorgänge in uganda. 
Paris, 8. Juli. Miniſter Mio hr erklärt, daß 
der engliſchen Regierung erſt am 14. Jult ein 
offizieller Bericht über die Vorgänge in Uganda zugehen 
werde. — Wie verlautet, ſoll Häore ſtärker beſeſtigt 
werden. 

— Die katholiſchen Miſſionen in Lyon veröffent⸗ 
lichen neue Einzelheiten über engliſche Greuelthaten 
in Uganda: Frauen wurden unter Kapitän Williams 
vergewaltigt und dann enthauptet. Williams und 
Lugard hätten allein die infame Degradirung verdient. 
Williams hat nach den Greuelthaten Mwanga einen 


ſtorbenen Hanckel, der dieſen partout nicht leiden kann. 
Der Baron will aber nun um ſeines Neffen willen, 
da für dieſen dabei Geldintereſſen auf dem Spiele 
ſtehen, durchaus eine Einigung mit dem ſtarrſinnigen 
Krakow herbeiführen und begiebt ſich zu ihm. Da 
lernt er die Tochter Krakow's, Jolanthe, kennen und 
trotz feiner Fünfundvierzig — der Baron iſt Jung⸗ 
geſelle — verliebt er ſich in das Mädchen bis über 
die Ohren. Der Vater merkt dies, und da Hanckel 
ſehr reich iſt, treibt er das Mädchen an, ſich ebenfalls 
in den Baron zu verlieben, damit fie ihn heirathen 
könne. Jolanthe iſt ſchwermüthig, hat Augen, die 
immer ſinnend in die Ferne gerichtet ſind, und be⸗ 
kommt in Gegenwart ihres Anbeters wiederholt Wuth⸗ 
und Weinkrampfanfälle. Das macht den guten Baron 
Handel zwar ſtutzig, er jagt ſich ſelbſt mit beängſtigen⸗ 
der Häufigkeit und Offen herzigkeit, daß er im Begriffe 
iſt, ſich lächerlich zu machen; aber es fällt ihm gar 
nicht ein, daran zu denken, daß Jolanthe vielleicht 
ſchon in einen Anderen, Jüngeren, verliebt ſein könnte. 
Trotzdem iſt er ſo vorſichtig und giebt es dem Mädchen 
zu überlegen, ob es ihn heirathen würde, und nach 
acht Tagen, während welcher der gute Hanckel zwiſchen 
Himmel und Hölle geſchwebt, ſchreibt ſie ihm, daß ſie ihn 
nehmen wird. Nun wird auf dem Gute Krakow die 
Hochzeit gefeiert und da kommt wie ein Wirbelwind 
der gluthäugige, tannenſchlanke Neffe Hanckels, der 
Gardedragoner, und betrinkt ſich mit den Anderen 
bei der Hochzeitstafel. Wie dieſe aufgehoben wird, 
kehrt der junge Gatte mit ſeiner Frau, die, ſeit ſie 
vom Altar gekommen war, mehr todt als lebendig 
umherwandelt, nach ſeinem Schloſſe heim in Begleitung 
des Gardedragoners. Und nun geht's los. Als 
nämlich der glückliche Hanckel, der trotz ſeiner Ein⸗ 
undvierzig noch immer nichts ahnt, auf einen Augen⸗ 
blick aus dem Zimmer, in welchem ſeine Gattin und 
ſein Neffe ſich befinden, ſich entfernt, um gleich darauf 
unvermuthet wiederzukommen, da ſitzen die Beiden 
ſich gegenüber, den Blick mit glühender Leidenſchaft 
ineinander verſenkt, die Hände wie unauflöslich über 
den Tiſch ineinander verſchlungen. Herr von Hanckel 
iſt ſtarr — nun geht ihm erſt „ein Licht“ auf, er 
kriegt den Koller, der Neffe und ſeine Gattin ſtürzen 
ihm zu Füßen — die Gattin holt ein Packet Blau⸗ 
ſäure hervor, das ſie unfehlbar angewendet haben 
würde, wenn Herr von Hanckel fünf Minuten ſpäter 
ins Zimmer gekommen wäre, der Neffe nimmt 
ſporenklirrend Abſchied, die Scheidung folgt natürlich 
und Herr von Hanckel ſchließt ſeine Erzählung mit 
der behaglichen Betrachtung: „Ich habe noch nie ſo 
gut geſchlafen wie in meiner Hochzeitsnacht“. 
* 


* 

Was der Geſchichte nun den Hauptreiz verleihen 
ſoll, iſt das Lokalkolorit. Leider aber läßt 
der oſtpreußiſche Dialekt in der Schrift ſich nicht 
wiedergeben, und es mag ja ganz intereſſant geweſen 
ſein, den Dichter ſelbſt die Sache in der breiten 
Mundart ſeiner Landsleute vorleſen zu hören. Aber 


Vertrag vorgeſchlagen, der zu Stande kommen ſoll, 
wenn Mwanga engliſcher Unterthan und Unganda 
proteſtantiſch werden würde. Ferner wird die Be⸗ 
dingung geſtellt, daß keine Miſſion ohne Zuſtimmung 
der oſtafrikaniſchen Compagnie gegründet werden dürfe. 
Manga hat nothgedrungen dieſe Forderungen acceptirt 
und iſt daher der Untergang des Katholicismus in 
Uganda ſicher, wenn Europa nicht interveniren ſollte. 


Hof und Geſellſchaft. 


— Der Kaiſer iſt Freitag früh von Digermulen 
nach Hadſeloe und Oſtavagen weitergereiſt. 

— Der König von Rumänien hat geſtern Abend 
um 11 Uhr Brüſſel wieder verlaſſen. Die Familie 
des Grafen Flandern, die Königlichen General⸗ 
Adjutanten hatten ſich zur Verabſchiedung auf dem 
Nordbahnhofe eingefunden. 


ſchon einmal dem Eingeben nahe Faſanerie in der 
Lindenwalder Forſt iſt jetzt wieder durch Ankauf 
einer größeren Anzahl von Zuchtthieren, die das 
Brutgeſchäft in dieſem Jahre auch glücklich durch⸗ 
geführt haben, vervollſtändigt worden. — Die Enten⸗ 
jagd iſt in dieſem Jahre in hieſiger Gegend ſtellenweiſe 
ſo ergiebig, wle ſeit lange nicht. So wurden in den 
letzten Tagen von drei Schützen in wenigen Stunden 
60 Stück Wildenten erlegt. 
Graudenz, 8. Juli. In der evangeliſchen 
Kirche fand geſtern ein intereſſapter Miſſions⸗Gottes⸗ 
dienſt ſtatt, in welchem der 77jährige, mehr als 26 
Jahre die Berliner große Miſſions⸗Geſellſchaft 
leitende Miſſionsdirektor Dr. Wangemann in lebens⸗ 
voller Weiſe einen Theil der vom Miſſions⸗Super⸗ 
intendenten Merensky⸗Berlin von Natal bis in unſere 
oſtafrikaniſchen Colonien unternommenen Organi⸗ 
ſationsreiſe ſchilderte. 

Wieder 


„Aus dem Kulmer Kreiſe 7. Juli. 
Nachrichten aus den Provinzen. iſt beim Baden ein junger Menſch, der 17 jährige 
* Danzig, 8. Juli. Dem ſeit vielen Jahren in] Neumann aus Abbau Niederausmaß, ertrunken. 


einer biefigen Apotheke beſchäftigten Arheiter Wilhelm B., 
wohnhaft Gr. Molde, entglitt geſtern Abend beim 
Transport von Flaſchen mit Aether aus dem Keller 
eine ſolche Flaſche und zerſprang, 3 Inhalt auf 
den Fußboden und die Kleider des B. ergießend. 


Als nun dieſer, um den Unfall zu überſehen, Licht 
anzündete, flammte der Aether auf und B. erlitt be⸗ 
deutende Brandwunden am Rücken und beiden 
Beinen. — Der Arbeiter Leopold v. W., mit dem 


Abputzen des Giebels des Hauſes Brodbänkengaſſe 
No. 23 und 24 beſchäftigt, ſtürzte geſtern Vor⸗ 
mittag aus einer Höhe von circa 5 Meter auf das 
Straßenpflaſter und erlitt einen Bruch der Wirbels 
ſäule. Beide Verletzte wurden ins chirurgiſche Stadt⸗ 
lazareth gebracht. — Der bisherige Direktor des 
königl. Gymnaſiums zu Tilſit, Herr Dr. Kahle, iſt 
bereits hier eingetroffen, um ſein neues Amt als 
Direktor des hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſiums zu 
übernehmen, D. Bl. 

* Dirſchau, 8. Juli. Der Präſident des Reichs⸗ 
Eiſenbahnamtes Herr Dr. Schultz und der Geheime 
Ober⸗Regierungsrath Herr Streckert von derſelben 
Behörde trafen, von Königsberg kommend, nachdem 
ſie in Marienburg Schloß⸗ und Weichſelbrücke be⸗ 
ſichtigt, geſtern in Dirſchau ein, woſelbſt die Herren, 
begleitet vom Herrn Bauinſpektor Grevemeyer von 
hier, unſere neue Eiſenbahn⸗Weichſelbrücke in Augen⸗ 
ſchein nahmen und ſodann nach Danzig weiterfuhren. 

Neukirch, 7. Juli. Die vom hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein für den 12. d. Mts. zu ver⸗ 
anſtaltende Füllenſchau verſpricht einen guten Erfolg 
nehmen zu wollen. err Landrath Dr. v. Zander 
wird auf dem Feſte erſcheinen und die Prämien ver⸗ 
theilen. Auch von Seiten der Hauptverwaltung des 
Centralvereius haben einige Herren ihr Erſcheinen in 
Ausſicht geſtellt. Es werden nicht bloß 200 M., wie 
anfänglich beahſichtigt, ſondern 300 M. an Prämien 
vertheilt, nämlich 1 à 50 M., 4 4 25 M., 5 à 20 
M. und 5 à 10 M. Auch gelangen zwei Medaillen 
und eu Diplome zur Vertheilung. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 8 Juli. 
Einen ganz eigenartigen Abſchluß nahm in unſerem 
Kreife im Laufe dieſer Woche die Liebeswerbung 
eines Müllers. Der Windmüller H. aus dem Dorfe 
Pr. bemühte ſich um die Gunſt einer Gaſtwirthstochter 
aus dem Städtchen T. hieſigen Kreiſes. Der Liebes⸗ 
werber fand aber bei dem Vater ſeiner Angebeteten | 1 
wenig Gnade. Um letzteren zu ärgern, verlobte ſich 
der Zurückgewieſene kurze Zeit darauf mit einer Be⸗ 
ſitzerstochter ſeiner Nachbarſchaft. Die Vorbereitungen 
zur Hochzeit waren bereits in vollem Umfange ge⸗ 
troffen, die Ausſteuer ꝛc. fertiggeſtellt. Als das ver⸗ 
lobte Paar eines Tages — kurze Zeit vor der Hoch⸗ 
zeit — an dem Hauſe des vorhin erwähnten Gaſt⸗ 
wirthes vorüberging, mochte es dem Gaſtwirthe wohl 
leid gethan haben, den Bräutigam ſ. Z. abgewieſen 
zu haben; er rief den jungen Mann hinein und bot 
ihm ſeine Tochter an. Der Bräutigam griff zu, hob 
die Verlobung auf und hat ſich jetzt im Laufe dieſer 
Woche mit der Gaſtwirthstochter verheirathet. Die 
Mutter des ſo ſchändlich betrogenen jungen Mädchens 
wird jetzt gerichtlich gegen den mit dem Ehever⸗ 
ſprechen ſo leichtfertig umgehenden jungen Manne 
ihre Anſprüche auf Schadenerſatz geltend machen. 

[RJ Zempelburg, 8. Juli. Die Arbeiten am 
großen Entwäſſerungskanal der Waſſergenoſſenſchaft 
Lindenwald ſchreiten nur langſam vorwärts, da es 
au Arbeitskräften mangelt. Während im vergangenen 
Jahre bis 500 Mann dabei beſchäftigt wurden, iſt es 


„Königsberg, 8. Juli. Der Katjer hat der 
taubſtummen Tochter des verſtorbenen Faktors Kühn 
hierſelbſt, welche in der hieſigen Provinzialtaubſtummen⸗ 
anſtalt unterrichtet worden iſt und die Damen⸗ 
ſchneiderei bei der Damenſchneiderin Fräulein Ludigkeit 
hierſelbſt erlernt hat, eine Nähmaſchine als Geſchenk 
bewilligt. — Ein in der Bülowſtraße wohnhafter 
Arbeiter, welcher im hieſigen Polizeigefängniß eine 
zehntägige ſogenannte Schulſtrafe zu verbüßen hatte, 
erkrankte in letzter Nacht an delirium tremens und 
wurde um 4 Uhr Morgens bereits als Leiche in der 
Zelle üorgefunden. — Ein auf der Neuen Reiferbahn 
wohnender penſionirter Unterbeamter der Bahn war 
geſtern Nachmittag um 2 Uhr, wie dies öfters ge⸗ 
ſchehen, in den zur Wohnung gehörigen Keller ge⸗ 
gangen, ohne daß dies den Verwandten aufgefallen 
war. Als derſelbe jedoch ungewöhnlich lange dort 
verblieb, gingen ſie, u nachzuſehen, herunter und 
fanden den Mann an einem Haken erhängt vor. 

* Cranz, 8. Juli. Die letzte Kurliſte vom 
2. Juli er. weiſt einen Beſuch von 1960 Perſonen 
nach, deren Zahl ſich inzwiſchen bedeutend vergrößert 
hat, dennoch iſt der Beſuch kein ſo lebhafter wie in 
anderen Jahren, was wohl hauptſächlich durch die 
schlechte wirthſchaftliche Lage der Bevölkerung ver⸗ 
anlaßt iſt. 

* Biſchofsburg, 7. Juli. Dieſer Tage erhängte 
ſich in Sauerbaum der 40 Jahre alte, in guten 
eg lebende Wirth Johann Markowski. 

Was den Mann zu dieſer unglückſeligen That geführt 
hat, it e 8 ergründen. 
Oſtpreußen, 7. Juli. Auf dem 
Aeaſderteſ per bei Aiys find dort einem Ge⸗ 
freiten der in Inſterburg ſtehenden 5. Batterie des 
Feldartillerieregiment? Nr. 1 durch die Exploſion 
einer Zündladung, die er in einer Hand hielt, drei 
Finger fortgeriſſen worden. Zwei in der Nähe 
ſtehende Artilleriſten und ein Pferd wurden durch die 
e . beſchädigt. 

Memel, 8. Juli. Im Haff, 5 der Nähe des 
Winterhafens wurde, wie das „M. D.“ ſchreibt, am 
6. d. Mts. die Leiche des Seefahrers Herrmann 
Hausherr von hier aufgefiſcht. Hausherr war für 
das Schiff „General⸗Lieutenant von Witzleben“, Kapitän 
Wegner, als Koch zur Fahrt nach England angemuſtert 
118 jedoch verſchwunden, als das Schiff am 

d. Mts. den hieſigen Hafen verließ. Das u 
— Leiche war ſtark geröthet und zeigten ſich auch 
Spuren äußerer Verletzungen. Ob hier ein Unglücks⸗ 
fall, oder Selbſtmord, oder gar ein Verbrechen Dritter 
vorliegt, dürften die weiteren behördlichen Ermitte⸗ 
lungen wohl aufklären. 

Inſterburg, 8. Juli. Der Arbeiter Uszkurat 
Be. wegen Urkundenfälſchung zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 

* Bromberg, 8 Juli. Ein Perſonendampfer, 
140 Centner ſchwer, iſt geſtern Abend mit der Bahn 
aus Harburg angekommen. Er iſt für die Kanal⸗ 
Inſpektion beſtimmt und mittelſt Laſtwagen zur Brahe 
a worden. 


Elbinger lbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

10. Juli: Wolkig, halb heiter, ziemlich kühl, 
Regenſchauer, böige lebhafte Winde. Stürmiſch, 
an den Küſten. 


11. Juli: Anfangs veränderlich, kühl, windig, 
ſpäter meiſt heiter und warm, lebhafter Wind 
an den Küſten. 

12. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 
friſcher Wind, ſpäter heiter, wärmer, Sturm⸗ 
warnung, ſtrichweiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik * Beit räge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 9. Juli. 

* [Perſonalien.] Zum Landrath des Kreiſes 
Tuchel ernannt iſt der bisher mit der commiſſariſchen 
Verwaltung des Landrathsamtes Tuchel betraut ger 
weſene Regierungs⸗Aſſeſſor v. Glaſenapp. Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Kröhnke in Allenſtein iſt zum Staatsanwalt, 
Staatsanwalt Arndt in Halle zum Erſten Staats⸗ 
anwalt beim Landgericht in Schneidemühl ernannt 
worden. 

* Anſiedelungs⸗Commiſſion.] Die Herren 
General⸗Commiſſions⸗Präſidenten Beutner zu Brom⸗ 
berg, General⸗Landſchafts⸗Director v. Staudy zu 
Poſen, Provinzial⸗Landſchafts⸗Director Albrecht auf 
Suzemin (Kreis Pr. Stargard), Landes⸗Oekonomie⸗ 
Rath Kennemann auf Klenka (Kreis Jarotſchin), Lan⸗ 
des⸗Oekonomie⸗Rath Müller auf Gurſchno (Kreis 
Frauſtadt), Landſchafts-Rath Wehle auf Blugowwo 
(Kreis Flatow) und Rittergutsbeſitzer v. Kries auf 
Smarzewo (Kreis Marienwerder) find durch den Kai⸗ 
fer auf fernere 3 Jahre zu Mitgliedern der Anſiede⸗ 
lungs⸗Commiſſion ernannt worden. 

* [Stadtverordnetenfiung.| Anweſend find 
40 Mitglieder. Herrn Prediger Harder wird ein 
Urlaub bis zum 31. Juli ertheilt. Auf Erſuchen des 
Vorſitzenden, Herrn Horn, veferirt Herr Meißner 
über die beiden Sitzungstage des weſtpreuß. Städte⸗ 
tages, über welche wir ſ. Z. ausführlich berichteten. 
Der Referent beklagt in humoriſtiſcher Weiſe die Red⸗ 
ſeligkeit auf dem Städtetage, die es verſchuldet habe, 
daß man einen ganzen Vormittag zur Berathung eines 
einzigen Paragraphen (durch welchen der Städtetag 
ſich conſtituirte) verbrauchte, und durch die man eines 
intereſſanten Vortrages des Danziger Stadtbaurathes 
über ſänitäre Verhältniſſe verluſtig ging. Im Uebrigen 
aber ſei die Zuſammenkunft der Vertreter von 39 weſtpr. 
Städten ſehr anregend geweſen, und er( Referent) hoffe, daß, 
wenn der Vorſtand des Städtetages, zu welchem auch 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt gehört, es ſich angelegen 
ſein laſſe, die Beſtrebungen des Städtetages auch von 
Oben ſich der Förderung zu erfreuen haben würden. 
— Es wird hierauf in die Tagesordnung eingegangen. 
Zur Prüfung liegt die Rechnung der Waſſerleitungs⸗ 
betriebskaſſe vor, die an Einnahmen 26,234.93 Mk., 
an Ausgaben 25,763 22 Mk. verzeichnet, ſo daß ein 
Ueberſchuß von 471.71 Mk. verbleibt. Hierbei bemerkt 
Herr Terletzki Namens der Abtheilung, daß aus dem 
ihr vorgelegenen Abſchluſſe eine Verzinſung des 
Anlagekapitals nicht zu erſehen geweſen ſei und 
beantragt die Abtheilung die et) einer 
detaillirten Bilanz ſeitens der Calculatur. 
Stadtbaurath Lehmann erwidert, daß das Anlage⸗ 
kapital der Waſſerleitung ſich nicht verzinſe. Die 
Waſſerleitung ſei aus den Geldern (ca. 80,000 Thaler) 
der ſ. Z. zurückerſtatteten Nachtwächtergehälter ge⸗ 
gründet worden. Ihre Einnahmen decken nicht nur 
die Ausgaben, ſondern auch die Reparaturkoſten, allen⸗ 
falls könnten die an die Kämmereikaſſe abgeführten 
Ueberſchüſſe als Verzinſung gelten. Es wird von der 
Verſammlung ſchließlich die Vorlegung einer Bilanz 
nach dem Antrage der Abtheilung beſchloſſen. Herr 
Dr. Laudon und Herr Ochs richten bei dieſer 
Gelegenheit an den Magiſtrat die dringende Bitte, 
mit der häufigen Spülung der Rinnſteine, 
beſonders am Mühlendamm energiſch vorzugehen. 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt ſagt dies zu. — 
Die Kämmereibaurechnung pro April 1890/91 wird 
dechargirt. — Es kommt ſodann die Angelegenheit 
einer Pferdebahn in Elbing zur Sprache. In 
einem Schreiben des Magiſtrats erſucht dieſer um 
Wahl einer gemiſchten Commiſſion von 5 Mitgliedern 
aus der Verſammlung zur Vorberathung des Gegen⸗ 
ſtandes. Der Unternehmer iſt ein Ingenieur Krei⸗ 
feld aus Halle, mit dem der Maglſtrat, da die Er⸗ 
kundigungen über denſelben günſtig ausfielen, in Un⸗ 
terhandlung zu treten bereit iſt. Von der Abtheilung 
ſind als Commiſſionsmitglieder die Herren Meißner, 
Terletzki, Wiedwald, Unger und Sudermann vorge⸗ 
ſchlagen. Sie werden gewählt, ebenſo noch ein ſechs⸗ 
tes Mitglied, Herr Prokuriſt Siebert. An 
Stelle des verſtorbenen Herrn Silber wird Herr 
Holzrichter zum Mitgliede des Gascuratoriums 
gewählt. — Es folgen dann eine Reihe von Gaben⸗ 


bewilligungen für die Eheleute Czlikowski, Wittwe 
Droſt, Wittwe Braun, Wittwe Meißner, Wittwe Rieſt, 
Schneider Fiſch, W. Krauſe, Eheleute Eſchmann, 
Wittwe Rohr; für den Arbeiter Dombrowski werden 
entſtandene Kurkoſten von 175 Mk. niedergeſchlagen. 
An Stelle des Kaufmann Jantzen wird die Wahl des 
Kaufmann Preuß als Armenvorſteher des III. Bezirks 
angemeldet, an Stelle des Armenvorſtehers des V. 
Bezirks, Kindermann, wird Rentier Pompetzli gewählt. 
Der Hauungsplan der Kämmereiforſten wird genehmigt. 
Sodann gelangt die Angelegenheit der Ausſchreibung 
der Stelle eines Schlachthausdirektors zur 
Sprache. Es waren auf die bezügliche Ausſchreibung 
nur 8 Offerten eingelaufen, von denen 5 garnicht in 
Betracht kommen konnten, während von den übrigen 
3 nur eine berückſichtigt werden konnte. Aber auch 
dieſe mußte ſchließlich unerledigt bleiben, das Ergebniß 
der Ausſchreibung war ſomit ein ungünſtiges. Im 
Anſchluſſe hieran verlieſt Referent ein Schreiben des 
Regierungspräſidenten, wonach es mit Berufung auf 
8 56 der Städteordnung nicht angehe, daß der Schlacht⸗ 
hausdirektor als ſtädtiſcher Beamter, oh ne Penſion und 
auf Kündigung, wie das im Ausſchreiben des Magiſtrats 
geſchehen war, angeſtellt werde. Die Abtheilung be⸗ 
antragt daher eine nochmalige Ausſchreibung, in welcher 
die Penſionsberechtigung des Betreffenden hervorge⸗ 
hoben werden ſoll. Der Antrag wird von der Ver⸗ 
ſammlung genehmigt. — Die Rechnungen des Leih⸗ 
amtes weiſen einen ſteten Rückgang im Umſatze auf. 
So waren 1883 auf Pfänder 55,000 Mark, 1884 
60,000, 1885 56,000, 1887 53,000, 1888 47,000, 
1889 41,000, 1890 38,000 und 1891 nur 36,000 
Mark ausgegeben worden. Die eigentlichen Einnahmen 
pro 1891 betragen 5693 Mark, die an die Spa = 

kaſſe zu zahlenden Zinſen 1418 Mark, die Differenz iſt die 
Einnahme des Rendanten, der natürlich unter den ſchwan⸗ 
kenden Verhältniſſen ebenfalls zu leiden hat. — Wiederge⸗ 
wählt in die Servis⸗Deputation werden die Herren Ernſt 
Neumann, Rentier Technau, und an Stelle des Herrn 
Joh. Schultz neugewählt Herr Alex. Müller. — In 
Folge der durch das neue Einkommenſteuergeſetz ver⸗ 
mehrten Arbeitslaſt im ſtädt. Steuerbureau iſt die 
Neueinrichtung einer 1 0 Stelle nöthig 
geworden. Dieſelbe iſt mit 1300 M. Gehalt und 
10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß dotirt. Die Verſamm⸗ 
lung iſt mit der Syſtemiſirung der Stelle einver⸗ 
ftanden. — Für Herrn Rentier Rüdiger wird die 
Wahl eines Erſatzmannes zur Gebäudeſteuer-Ver⸗ 


anlagungscommiſſion angemeldet. — Der Kriegs⸗ 
ſchuldenſonds Amortiſatton b beſitzt gegenwärtig 


ein Vermögen von 67,000 Mark, welches zur Ein⸗ 
löſung von Obligationen verwendet werden ſoll. 
Decharge wird ertheilt. — In das Curatorium der 
ſtädt. Sparkaſſe wird an Stelle des verſtorbenen 
Herrn Silber Herr Sauerhering, als Erſatzmann 
Herr Holzrichter gewählt. — Zur Kenntniß wird ge⸗ 
bracht, daß die Elbinger Stadtanleihe am 23. 
Juni Herrn Löwenſtein (als Vertreter des Bankhauſes 
Meyer⸗Cohn Berlin) zur Emiſſion übergeben worden 
iſt. Mehrere Berliner Banquiers hatten die Ueber⸗ 
nahme abgelehnt, da die Anleihe nicht börſenfähig jet. 
— Sodann werden einige Pachtverträge verlängert. 
Zunächſt 3 Hektar, 2 Aar 40 Quadratmeter 
in Neulandshorſt für 285 Mark Pacht jährlich 
auf weitere 6 Jahre von 1894 ab an die Beſitzer 
Schröter in Jungfer; ſodann 76 Aar Land, als Lager⸗ 
platz an den Kunſtſteinfabrikanten Mathias verpachtet, 
für 132 Mk. pro Jahr bis zum Jahre 1903. Herr 
Mathias hat die Abſicht, den Platz, deſſen Mate⸗ 
rialienbeſtand häufig böswillig beſchädigt wurde, um⸗ 
zäunen zu laſſen. Ferner wird dem Reſtaurateur 
Hildebrandt auf dem Viehhofe bis Ende 1894 die 
Pacht der Reſtauration und der Marktſtandsgelder 
(für erſtere 2000 Mk., für letztere 1100 Mk. jährlich) 
verlängert. — Im Januar läuft die Amtsperiode der 
Stadträthe Sallbach, Ziegler, Wernick, Lepp 
und Neufeldt ab. Die Wahlen werden angemeldet. 
Es folgt ſchließlich Reviſionsrechnung des 
Leihamts pro Juni 1892, die für 41,741 Pfänder 
7340 Mk. ausgegebenes Darlehen ausweiſt. — Damit 
iſt (47 Uhr) die öffentliche Sitzung geſchloſſen. — Es 
folgt eine geheime Sitzung. 

* [Für die Haupt. und Nebenbahnen 
Deutſchlands; wird mit Beginn des nächſten 
Jahres eine neue Betriebs⸗ und Slgnalordnung in 
Wirlſamkeit treten, welche, wie es heißt, mehrfache 
Veränderungen gegen die zur Zeit beſtehende mit ſich 
bringt. So ſollen zunächſt ſämmtliche Fremdworte 
durch deutſche Worte erſetzt ſein; z. B. tritt für das 
„Bahn⸗Poltzei⸗Reglement? vom November 1885 eine 
„Betriebsordnung“ in Wirkſamkeit, welche die Zu⸗ 


gegenwärtig deren nicht der vierte Theil. — Die 
RE N ET EEE TEEN EEE EEE EEE . . — 


dadurch, daß der Dichter mit Worten wie „Aas“ und 

„Kröt“ oder in aänmuthiger Verbindung „Aaskröt“ 
oder mit anderen Ausdrücken herumwirft, die außer 
einem Bewohner von Inſterburg oder Gumbinnen kein 
Menſch verſteht, it noch lange kein Lokalkolorit geſchaffen. 
Wenn jemand eine Geſchichte ſchreibt, in der die 
Worte „dalkata Bua“, oder „Bamſchabel“ ein paar Mal 
wiederkehren, ſo hat er damit noch kein öſterreichiſches 
Lokalkolorit zu Stande gebracht und ich habe verge⸗ 
bens nach einem anderen Momente in Jolanthes 
Hochzeit geſpäht, welches eine Begründung dafür 
liefert, daß die Geſchichte nur in Oſtpreußen und nicht 
auch auf einem Gute bei Kötſchenbroda ſpielen könnte. 
Dieſe Oſtpreußen Sudermann's haben keine typiſche 
Individualität; ihre Vorzüge und Schwächen theilen 
ſie mit vielen anderen ihrer Mitmenſchen, die nicht 
um Königsberg herum wohnen und ich glaube 
ſogar, daß es ſehr ſchwer fallen würde, für 
eine ſpezifiſch oſtpreußiſche Erzählung ein ergiebiges 
Motiv und ein dankbares Publikum zu finden. Die 
Erzählung mit einem Lokalkolorit auszuſtatten, iſt 
alſo Herrn Sudermann nicht gelungen. 

Wie der Leſer nun aus der Inhaltsangabe er⸗ 
ſehen haben wird, gebraucht Sudermann zunächſt ein 
Motiv — das der Erbfeindſchaft zweier adeliger Ge⸗ 
ſchlechter — das in hunderten von Leihbibliotheks⸗ 
romanen epidemiſch auftritt. Sudermann aber über⸗ 
läßt es dem Scharfſinn des Leſers ganz und gar, zu 
errathen, weshalb denn eigentlich die Familien Kra⸗ 
kow und Hanckel ſo wüthig auf einander ſind wie 
Hund und Katze, und weshalb Krakow „ſich ver⸗ 
ſchluckt, einen Huſtenanfall kriegt und ganz blau im 
Geſicht wird“, wenn er den Namen des verſtorbenen 
Vaters des Gardedragoners hört. Das iſt der erſte 
große Conceptionsfehler der Erzählung. — Nun aber 
zum Helden, dem Erzähler der Geſchichte, dem Baron 
Handel. Die Bewunderer Sudermanns haben ihm 
in ihren Referaten über die Erzählung wahre Lobes⸗ 
hymnen geſungen, in die ich keineswegs einſtimmen 
kann. Baron Hanckel ſoll ein „origineller“ Kerl von 
ſoldatiſchem Anſtrich ſein, aber dadurch, daß er nur 
in kurz abgebrochenen Sätzen ſpricht und in grob⸗ 
lörnigen Ausdrücken herumpoltert, iſt er das noch 


lange nicht; im Gegentheile, 
Sudermanns ſchrumpft 
haften Figur nach „berühmten Muſtern“ 


in der Daritellung | ſtarker Hand die Hauswirthſchaft zu führen 
er zu einer ſchablonen⸗ freilich — fie heißt ja Jolanthe und iſt die Tochter 
zu⸗ des Herrn von Krakow. Sudermann möchte nun mit Nachricht ihrer Verheirathung mit einem Anderen 


ſammen, einer Figur, die 


B. Sacher: aller Gewalt irgend einen Engel aus ihr machen — 


Maſoch nur unter anderen äußeren Bedingungen in | aber er hat dieſen frommen Vorſatz gründlich verfehlt. 


feinem „Don Juan von Kolomea“ weit vortrefflicher 
gezeichnet hat. Was aber die Hauptſache iſt: Dieſer 
Baron mit dem „goldenen Herzen“ iſt pſychologiſch 
gar nicht möglich. Ein ſo geſcheidter Mann, wie er, 
der mit Sentenzen der praktiſchen Lebensweisheit 
förmlich um ſich wirft, wird nicht jo kurzſichtig fein, 
einem Mädchen, wie dieſer Jolanthe gegenüber, nicht 
mißtrauiſch zu werden. Dabei kann ſelbſt ſeine Ver⸗ 
liebtbeit nicht in Betracht kommen. — Der zweite 
Großgrundbeſitzer, der Herr von Krakow, iſt einfach 
lächerlich und widerlich zugleich. Wenn die oſtpreußi⸗ 
ſchen Standesherren jo ausſehen wie Die auf Krakowitz, 
dann iſt es um ſie wahrlich ſchlecht beſtellt. Das iſt 
ein Mann von der Intelligenz und dem Benehmen 
eines Ackerknechtes, und Sudermann hat hier eine 
Zeichnung geſchaffen, für die ihm die lebenden Groß⸗ 
grundbeſitzer wahrlich nicht dankbar ſein werden. — 
Boshaft, geldgierig, niedrig in Handlung und Ge⸗ 
ſinnung, bar jeder edleren Regung iſt dieſer Herr 
von Krakow Gottlob in der Wirklichkeit unter preußi⸗ 
ſchen Großgrundbeſitzern nicht vorhanden. Uebrigens 
bin ich dieſem Herrn ſehr dankbar. Denn wenn mir 
das Schickſal einmal Töchter beſcheeren ſollte, ſo werde 
ich die Mahnung, die er auf Seite 26 ertheilt, näm⸗ 
lich die, daß man nur einen recht packenden Tauf⸗ 
namen für ein Mädel finden müſſe, um ſie gut an 
den Mann zu bringen, ſicherlich beherzigen. 
Was das eigentliche „Karnickel“ der Erzählung, dieſe 
„Mariele“ betrifft, wie der Oſtpreuße ſagen würde, 
nämlich Fräulein Jolanthe, fo kann ich nicht begreifen 
wie der Autor ſich für dieſe ſeine Schöpfung über⸗ 
haupt begeiſtern konnte. Aus der Beſchreibung 
ihrer körperlichen Vorzüge, die Herr Baron Hanckel 
uns auf Seite 21 mit der abſtoßend cyniſchen, 
ſchmunzelnden Behaglichkeit eines Sportsman vom 
Turf gibt, der daran iſt, mit dem Monocle im Auge 
einen vierbeinigen „Favorit“ zu prüfen, aus dieſen 
körperlichen Vorzügen hatten wir einen ganz 
anderen Schluß auf die ſeeliſchen und geiſtigen 
gezogen. Danach würde Jolanthe ſich wohl trefflich 
eignen, einem biederen oſtpreußiſchen ee, mit 
lber 


Jolanthe liebt den Gardedragoner, den Neffen Hanckels 
ſchon ſeit Jahren — Jolanthe ſoll eine kräftige, 
ſelbſtändige, vor allem wahrheitsliebende Perſon ſein, 
wenn wir dem Autor glauben dürfen — aber ſie 
iſt ſo erbärmlich feige, daß fie während der ganzen Zeit 
ihres Verkehres mit dem alten Hanckel, dem Onkel des 
Dragoners, nicht den Muth der Wahrheit findet, je⸗ 
nem zu geſtehen, daß ſie dieſen liebt. Ja, ſie 
läßt ſich von ihrem choleriſchen Vater zu allerlei 
kleinen widerlichen Betrügereien gebrauchen, um 
Hanckel in ihre Netze zu vergarnen, von denen die 
ſchlimmſte und unwahrſcheinlichſte die auf Seite 39 bis 
40 iſt. Und dieſes aus Verlogenheit, Unklarheit und 
Willenloſigkeit zuſammengeſetzte, unwahrſcheinliche Ge⸗ 
ſchöpf ſollte unſere Sympathien haben? Nie und 
nimmer. Uebrigens habe ich nicht gewußt, daß die 
oſtpreußiſchen Jungfrauen auch Hellſeherinnen ſind. 
Denn jenen, oben bereits erwähnten Augenblick, wo 
fie, von Baron Handel bei dem Liebesblick 
mit dem Gardedragoner attrapirt, das Gift 
hervorztieht, hat Jolanthe ſchon viele Jahre 
vorher kommen ſehen. Denn, ſo erzählt uns 
Baron Handel, Jolanthe hätte ihm in jenem 
Augenblick, als er ihr das Gift entriß, geſtanden, daß 
ſie dieſes einſt einem Apotheker, mit dem ſie au 
einem Balle getanzt, und der in ſie vernarrt war, 
durch Liſt herausgelockt hat. Und eine ſolche haar⸗ 
ſträubende Unwahrſcheinlichkeit muthet ein Suder⸗ 
mann ſeinen Leſern zu! Aber auch hier ſei es zur 
Ehre der Jungfrauen aus dem Stande Jolanthe's 
geſagt, daß ein ſolches Geſchöpf, wie Herr Suder⸗ 
mann es geſchaffen, eben nur — bei Herrn Suder⸗ 
mann exiſtirt. Und zum Schluſſe der Garde⸗ 
dragoner. Er iſt bei der Geſchichte am ſchlechteſten 
weggekommen und eine ebenſo unmögliche Figur 
wie alle Anderen. Ein preußiſcher Garde⸗ 
offizier von der Jugend und dem Temperament 
dieſes jungen Hanckel ſollte ſo handeln, 
wie Sudermann es uns glauben machen will? Da 
kennt Sudermann unſere Gardeoffiziere ſchlecht. Oder 
glaubt das vielleicht ein Leſer, daß ein Menſch von 
den Eigenſchaften dieſes Offiziers ſeiner Geliebten, 
quaſi Braut, niemals ſchreiben, daß er, wie er die 


empfängt, ganz ſtill bleiben, und gar keine Verſuche 
machen wird, ſie an ihre einſtigen Liebesſchwüre zu 
erinnern ? Ich glaube das nicht und deshalb hat mir 
die Tapferkeit dieſes Offiziers ſehr wenig imponirt. 


Man glaube ve nicht, daß die Erzählung 
Sudermanns ohne alle Vorzüge ſei. Sie beſitzt im 
Gegentbeil deren mehrere. Vor allem tft fie friſch 
und lebendig geſchrieben, und enthält einige vortreff⸗ 
liche naturaliſtiſche — im guten, alten Sinne — 
Schilderungen, ſo z. B. die Schilderung des Hoch⸗ 
zeitsmahles. Ihr Grundſehler aber iſt die Koketterie 
mit einem falſchen, unkünſtleriſchen Naturalismus, die 
den Dichter verleitete, Situationen, Menſchen und 
Ausdrücke zu ſchaffen, wie ſie in den 
geſchilderten Sphären nimmer möglich find. 
Ferner mangelt der Fabel der Erzählung die ein⸗ 
fachſte dichteriſche Vorausſetzung: die der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Die Menſchen darin ſind ſo ober⸗ 


flächlich concipirt und ſpazieren trotz ihrer anjcheinen- 


den Urwüchſigkeit jo geipreizt umher, daß man fürchten 
muß, daß ſie jeden Augenblick auseinander platzen 
könnten. Dazu kommt die erzwungene Komil, die 
namentlich über der Perſon des alten Hanckel liegt. 
Das iſt eine Abſicht des Dichters, die man merkt und 
die verſtimmt. Die Sucht „naturaliſtiſch“ zu ſchildern, 


fl hat viele unſerer jüngſten ſchriftſtelleriſchen Talente 


auf Gebiete geführt, auf denen ſie ſich zwar nach 
Kräften austoben können, die ſie aber zu Ungeheuer⸗ 
lichkeiten verleiten, die niemals mit wahrer Kun 
identiſch ſind. Die Atmoſphäre, 
Erzeugniſſen ſtrömt, vergiftet den guten Geſchmack, 
verwirrt die geſthetiſchen Anſchauungen und erzeugt 
eine hohle falſche Anſicht vom a 
Weltanſchauung, die Sudermann in Jolantze 3 
Hochzeit offenbart, gibt Zeugniß dafür, daß ſie nicht 
aus dem geſunden Quell des wahren Lebens geſchöpft, 
ſondern daß ſie aus krankhaften anempfundenen 
ſtellungen gebildet iſt. Das iſt im Intereſſe der 
Kunſt und der Künſtler tief bedauerlich und Suden; 
mann hätte viel beſſer gethan, ſein zweifellos ſtarke 


Leben. Die 


Erzählertalent in einer anderen Richtung zu bethällgen, 2 
als in jener, in der Jolanthes Hochzeit ſich bene 7 


die aus derartigen 


Vor⸗ 


1 


* 


ſtimmung der verbündeten Regierungen bereits erlangt 
haben ſoll, und deren Publication nebſt den übrigen 
auf die Elſenbahnen bezüglichen Beſtimmungen man 
in den nächſten Tagen entgegenſieht. 

[Die gewerbsmäßige Vermittelung von 
Grundſtücks⸗ und Hypothekengeſchäften] gehört, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, VI. Civilſenats, 
vom 21. April 1892, an ſich nicht zu den Handels⸗ 
geſchäften, und die Häuſer⸗ und Hypotheken⸗Com⸗ 
miſſionäre ſind nicht ohne Weiteres als Kaufleute im 
Sinne des Handelsgeſetzbuchs zu erachten. 

* Aus Anlaß eines Speeialfalles] hat das 
Cultusminiſterium einer Bezirksregierung den Beſcheid 
zukommen laſſen, daß die ſtaatliche Alterszulage der 
Pfändung unterliegt. Die Lehrer haben zwar keinen 
Rechtsanspruch auf Bewilligung der einzelnen Zulagen; 
ſobald ihnen dieſelben aber bewilligt ſind, haben ſie 
ſo lange das Recht, ihre Zahlung zu fordern, als die 
Schulaufſichtsbehörde nicht von dem ihr bisher noch 
zuſtehenden Rechte des Widerrufs Gebrauch macht. 
So lange dies nicht geſchehen iſt, kann auch die For⸗ 
derung auf Zahlung der Alterszulage mit der Maßgabe 
des § 749 Nr. 8 und Abſ. 2 der Civilproceßordnung 
gepfändet werden. 

*Die Weſtpreußiſche Herdbuch⸗Geſellſchaft 
macht bäuerliche Wirthe und kleinere Beſitzer der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen darauf aufmerkſam, daß in Folge 
der Zuwendungen des Centralpereins Weſtpreußiſcher 
Landwirthe die Herdbuch⸗Geſellſchaft in der Lage iſt, 
für das laufende Jahr das Vieh von kleinen Land⸗ 
wirthen unentgeltlich zu kören, bezw. deſſen Beſitzer 
von der Zahlung der ſtatutenmäßigen Körgebühren zu 
entbinden. Es ſoll auch in jedem einzelnen Falle der 
Prüfung und Beſchlußfaſſung des Vorſtandes der 
Herdbuch⸗Geſellſchaft unterliegen, ob den zum Bei⸗ 
tritte der Herdbuch⸗Geſellſchaft ſich meldenden bäuer⸗ 


lichen Wirthen ein Theil des ſtatutenmäßigen Jahres⸗ T 


beltrages erlaſſen werden kann. Bäuerliche Beſitzer, 
welche der Holländiſchen Raſſe angehöriges Vieh be⸗ 
figen, von dem fie glauben, daß es zur Aufnahme in 
das Weſtpreußiſche Herdbuch geeignet iſt, werden er⸗ 
ſucht, hiervon baldigſt Mittheilung zu Händen des 
Geſchäftsführers der Weſtpreußiſchen Herdbuch⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Sm Kanter⸗Marienwerder, gelangen zu laſſen. 

* [Die aus Oſtafrika heimkehrende Kreuzer⸗ 
corvette], Sophie“ wird, wie man der, „D. Z.“telegraphiſch 
meldet, nach der Inſplelrung durch den Kaiſer von Wil⸗ 
helmshaven zur Außerdienſtſtellung nach Danzig gehen. 
Die Corvette iſt in Danzig erbaut und hat ſich eine 
112 von Jahren auf Reifen in fernen Meeren be⸗ 
unden. 

[Marienburg⸗Mlawkaer Bahn. J 
nat Juni haben, nach proviſoriſcher Feſtſtellung, die 
Einnahmen betragen: im Perſonenderkehr 25,000 Mk., 

im Güterverkehr 46,600 Mk., an Extraordinarien 
30,000 Mk., zuſammen 101,600 Mk. 

* [Die Gaſtwirthsvereine zu Danzig, Dirſchau, 
Marienburg, Elbing und Königsberg werden ſich am 
21. d. M. in Elbing zuſammenfinden und von hier 
. gemeinſamen Ausflug nach Kahlberg unterneh⸗ 


Die geſtrige Fahrt der Liedertafel] nach 
Rückfort geſtaltete ſich zu einer ſehr amüſanten Affaire. 
In Rückfort, wo die Sänger gegen 6 Uhr Abends 
ankamen, begrüßte ſie der Niederunger Geſangverein 
„Melodia“ mit einem Liede, worauf die Liedertafel 
unter Leitung des Herren Schöneck mehrere Vorträge, 
darunter Leder des anweſenden Componiſten 
Rob. Schwalm aus Königsberg vortrug. Herr 
Pfarrer Krauſe hielt eine ſehr ſinnige Anſprache an 
die Sänger und dieſe blieben bis gegen 12 Uhr 
Nachts in dem Gaſthausgarten fröhlich beiſammen. 
An der Fahrt hatten ſich etwa 60 Sänger betheiligt. 

*[Rohheit. In der Mälzerei in Englisch 
Brunnen hatte ſich ein Schwalbenpaar angeſiedelt 
und erfreute durch ſein fröhliches Gezwitſcher ſämmt⸗ 
liche dort Beſchäftigten, welche ihr Vergnügen daran 
hatten, wie die Thierchen ihre Jungen fleißig fütterten. 
Geſtern hat nun ein roher Patron das Neſt mit einer 
Stange heruntergeſtoßen und ſeiner Jungen beraubt. 
Die Alten flogen noch längere Zeit mit klagendem 
Gezwitſcher auf der Suche nach ihren Kleinen umher. 
Hoffentlich wird es gelingen, den Attentäter zu er⸗ 
mitteln. Eine gehörige Tracht Prügel wäre die ge⸗ 
rechte Strafe für ſeine Rohheit. i 

* [Ein großes Garten: und Kinderfeft] mit 
intereſſantem Programm findet am kommenden 
Dienſtag Nachm. in Weingrundforſt ſtatt. Näheres 
ſiehe Inſerat. 

[Sonntagsvergnügungen.] Für morgen, 
Sonntag, iſt wieder eine Reihe von Vergnügungen 
geplant, ein großes Concert in S chillingsbrücke, 
Vereinsconcert in Vo gelſang und die üblichen 
ampferfahrten nach Kahlberg und den geneigten 

enen. 


* Marktbericht.) Der Beſuch vom Lande war 
der Heuernte wegen etwas beſchränkt. Fiſche blieben 
knapp, mit Ausnahme von Aalen. Geräucherter Stör 
fehlte ganz. Groß war das Angebot von Wildenten, 
Märzenten koſteten 1 Mk., Großkricke 60 
pro Stück. Kücken waren ebenfalls reichlich vertreten. 
Stark beſchickt war der Gemüſemarkt in allen jetzt 
gangbaren Sorten zu mäßigen Preiſen. Frühe 
Kirſchen, rheiniſche und ſpaniſche ſowie Erdbeeren 
wurden viel angeboten. Von friſchen Kartoffeln 
waren auf dem alten Markt ſchon 12 Wagen mit 
kleineren Quantitäten aufgefahren und wurden die⸗ 
ſelben mit 20—25 Pf. pro Zweilitermaaß bezahlt. 
Die Haferzufuhr war reichlicher, die Preiſe betrugen 
3,50 —3,80 Mk. pro 50 Pfd. Friſches Heu koſtete 
1,50 Mk. pro Ctr., altes 2,00 —2,25 Mk. pro Etr. 
Roggenrichtſtroh 26 Mk., Haferſtroh 15 Mk. 
pro 1260 Pfd. Um 9 Uhr war der Markt bereits 
geräumt. Butter⸗ und Eiermarkt verlief wie in der 
Vorwoche. 

Polizeibericht. Einer in Grubenhagen 
wohnhaften Arbeiterfrau wurde heute Vormittag aus 
ihrer offen gelaſſenen Wohnung 10,50 Mt., und einer 

rbeiterfrau aus Pr. Mark auf der Marktbrücke am 

ing aus der Kleidertaſche ein Portemonnaie mit 
13 Mk. geſtohlen. 


Die Fortſchritte der Cholera. 
(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Wien, 8. Jull. Die „Amiliche Wiener Zeitung“ 
meldet, daß der Handelsminiſter gegen alle aus den 
ruſſiſchen Häfen des Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meeres Ankommende eine ſiebentägige Beobachtung 
und eine ſtrenge ärztliche Unterſuchung verfügt habe. 
Ebenſo ſoll gegen alle aus den türkiſchen Häfen des 
Schwarzen Meeres Einpaſſirende verfahren werden. 
— Nach hier eingelaufenen Privatmeldungen ſollen 
bei dem Aufruhr in Aſtrachan zwei Aerzte erſchlagen 
worden ſein. Desgleichen wird berichtet, daß bereits 
in Niſchnei⸗Nowgorod und Moskau einige Cholera⸗ 
fälle vorgekommen ſein ſollen. Ein Militärarzt be⸗ 


richtet von verdüchtigen Fällen im Militärlager von 
Krasnoje⸗Selo. an 3 


. 


m Mo⸗ 


Petersburg, 8. Juli. Das Medizinal⸗Departe⸗ 
ment erhielt Depeſchen, welche conftatiren, daß die 
Cholera mit rapider Schnelligkeit gegen Central⸗ und 
Weſtrußland vorſchreite. Der Medizinalrath Bukow⸗ 
zew meldete dem Miniſterium aus Saratow, daß 
unter den obwaltenden Umſtänden wenig Hoffnung 
vorhanden ſei, das Vordringen der Cholera im 
Norden Rußlands zu verhindern. — Die Abhaltung 
der Meſſe in Niſchnei⸗Nowgorod iſt neuerdings 
wieder fraglich geworden. — In Baku ſtarben am 
1. Juli 64 Perſonen, in Schuſcha 7, in Jeliſawet⸗ 
pol 2, in Tiflis 2, in Kazikuchme 2 und in Aſtrachan 8. 
Die Gouverneure von Penſa, Woroneſch und 
Tambow haben dringend um ſchleunige Abſendung 
von Aerzten und Medikamenten gebeten. 
Das Miniſterkomitee beſchloß, während der Meßzeit 
in Niſchnei⸗Nowgorod ein fliegendes Lazareth von 
600 Betten einzurichten, das ärztliche Perſonal zu 
verdreifachen und die hierzu erforderlichen Mittel 
durch eine Steuer von den Meßbuden⸗Pächtern zu 
erheben. Sämmtliche in Moskau einmündenden Eiſen⸗ 
bahnlinien werden vom Oberſt Wendrich inſpizirt 
und radikale Maßregeln zur Verhütung der Ver⸗ 
breitung der Seuche angeordnet. 

Moskau, 8. Juli. Hier ſind in letzterer Zeit 
ſtarke Magen⸗ und Darmkrankheiten ſowie Dyſenterie 
aufgetreten, woran im Laufe voriger Woche 420 Per⸗ 
ſonen geſtorben ſind. Am 6. Juli traten 3 Fälle von 
Cholera nostras auf, welche indeß einen günſtigen 
Verlauf nahmen. Nach Meldungen aus Saratow vom 
5. Juli erkrankten dort abermals 29 Perſonen, wovon 
9 an der Cholera ſtarben. In Zarigur kamen bei 
15 Erkrankungen 6 Todesfälle vor. 

Odeſſa, 8. Juli. Zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Cholera gehen die Dampfer der 
Odeſſaer ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft nur noch bis 
rapezunt, nicht aber von dort mehr nach Konſtan⸗ 


tinopel. 
Die in St. Jean 


Konſtantinopel, 8. Juli. 
d'Acre ausgebrochene Cholera hat jetzt bereits die 
umliegenden Ortſchaften ergriffen und nähert ſich 
Beyrut. In ganz Syrien ſind ſchleunigſt Lazarethe 
für die Cholerakranken hergerichtet. Aerzte ſind in 
genügender Anzahl vorhanden, doch iſt auf den 
Dörfern ein Mangel an Desinfektionsmitteln. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 

* Eine intereſſante Preisfrage hat die eng⸗ 
liſche Zeitſchrift „Woman“ ihren Leſerinnen unter⸗ 
breitet; ſie lautet: „Würden Sie lieber einen Mann 
heirathen, den Sie lieben, aber deſſen Gegenliebe Sie 
nicht verſichert ſind, oder einen Mann, welcher Sie 
liebt, deſſen Liebe Sie jedoch nicht völlig zu erwidern 
im Stande ſind?“ Die Preisbewerberinnen haben ihre 
Antwort ausführlich zu begründen. 


Vermiſchtes. 


*Das Corſet als Elektrieitätsleiter. Fol⸗ 
gende intereſſante Geſchichte wird aus einer belgiſchen 
Stadt berichtet. Die Frau eines Ingenieurs be⸗ 
gleitete eines Tages ihren Gatten in die Elektrieitäts⸗ 
werke. Sie beobachtete dabei die Vorſicht, ihre Uhr, 
ein Kunſtwerk der Uhrmacherkunſt, im Hauſe zu 
laſſen. Wie groß war daher ihre Verwunde⸗ 
rung, als ſie nach zwei Tagen bemerkte, 
daß ihre Uhr eine Stunde zurückblieb; am 
darauf folgenden Tage zeigte ihre Uhr, 
als es drei Uhr war, auf ein Uhr. Da die Uhr bis 
zu jener Zeit ſtets richtig gegangen war, konnte ſich 
die Frau dieſe merkwürdige Erſcheinung nicht erklären; 
ihr Mann unterzog die Uhr einer eingehenden Unter⸗ 
ſuchung, die Uhr war ja allerdings zu Hauſe geblieben, 
nicht aber das Corſet der jungen Frau, deſſen Stahl⸗ 
federn elektriſch geworden waren und ihre Elektricttät 
auf die Uhr übertrugen. 

*Die erſte Verhandlung gegen den Kommerzienrath 
Anton Wolff in Berlin und die beiden mit ihm 
angeklagten Perſonen wird vorausſichtlich Anfang 
Auguſt ſtattfinden. Bei Wolff handelt es ſich hier 
zunächſt um wiederholte Unterſchlagung anvertrauter 
Sachen, die das Geſetz mit Gefängniß bis zu 5 
Jahren bedroht, ſowie um Untreue, welche unter 
Anderm vorliegt, wenn, wie in dieſem Falle, Bevoll⸗ 
mächtigte über Forderungen oder andere Vermögens⸗ 
ſtücke der Auftraggeber absichtlich zum Nachtheile der⸗ 
ſelben verfügen. Auch dieſes Vergehen wird mit 
Gefängniß und Nebenſtrafen geahndet. Die Zahl der 
Depotunterſchlagungen, welche der Kommerzienrath 
auf dem Gewiſſen bat, iſt überaus groß; die Ge⸗ 
ſammtſumme überſteigt gutem Vernehmen nach einen 
Werth von fünf Millionen Mark. Geſchädigt ſind 
etwa hundert Perſonen, die, wie man weiß, zum Theil 
der vornehmſten Ariſtokratie angehören, Erſte Hof⸗ 
chargen, Gräfinnen und deren Erben, Gelehrte x. 
finden ſich hier vereinigt. Wie man hört, ſind unter 
den Geſchädigten auch der Abgeordnete Direktor 
Goldſchmidt, ferner der bekannte Luſtſpieldichter 
Dr. Girndt, Hofkonditor Kranzler u. v. A. Da 


forderlich ſein, da Wolff ſeine Sünden nicht beſtreitet. 
Die Hauptſtrafe hat der Angeklagte vor dem Schwur⸗ 
gericht zu erwarten, wo es ſich um betrüglichen Bank⸗ 
bruch handelt, ein Verbrechen, das ohne Zubilligung 
mildernder Umſtände mit Zuchthaus bedroht iſt. 

Eine ſonderbare „humoriſtiſche“ Fahrt ver⸗ 
anſtalteten am letzten Sonntag wohlhabende Friedrichs⸗ 
berger Viehcommiſſionäre und Kaufleute. Sie kleide⸗ 
ten ſich ſämmtlich, etwa 25 Herren, mit Lumpen⸗ 
loſtümen an, in denen fie Pennbrüdern auf ein Haar 
glichen. Auch ſonſt gaben ſie ſich ein ſtrolcharkiges 
Ausſehen und beſtiegen ſodann einen Viehwagen, 
in welchen fie ſich nach Art der Borſtenthiere ver⸗ 
laden ließen. So fuhren fie am hellen Tage durch 
Berlin nach Schildhorn. Hier paſſirte ihnen aber 
etwas Unerwartetes. Als fie vor einem Lokal hielten, 
öffnete der Kutſcher die Klappen, und die Inſaſſen 
krochen aus dem Wagen heraus. Nun wollten ſie in 
das gefüllte Lokal eintreten. Der Wirth weigerte 
ſich aber, die ihm ſonſt wohlbekannten Gäſte in dieſem 
Zuſtande einzulaſſen. Eine ähnliche Behandlung 
wurde den Herren in den beiden anderen Lokalen zu 
Theil. Es blieb ihnen ſchließlich nichts weiter übrig, 
als ihre in einem anderen Wagen zur Stelle gebrach⸗ 
ten eleganten Garderobenſtücke anzulegen, worauf ſie 
natürlich ungehindert einkehren durften. 

* Wenn man nur lebt! Der Fall, um den es 


ſich handelt, iſt eine Bagatelle, bei der der Straf | D 


richter die geringſte Geldſtrafe bemißt. Allein um 
den geringfügigen Stoff ranken ſich um ſo intereſſan⸗ 
tere Nebenmomente, die das Neue Wiener Tagblatt 
wie folgt fixirt: Die Zeugen treten einer nach dem 
andern in den Verhandlungsſaal, und der Richter 
fragt den erſten: Sie heißen Joſef Sturz und ſind 
Aushilfskutſcher? Zeuge: Nein, bitte Schneider. — 
Richter: Alſo gelernter Schneider, aber da Sie ohne 
Arbeit waren ... — Zeuge: Jawohl. — Richter: 
Gingen Sie als Kutſcher? — Zeuge: Jawohl. — 


Richter (zum zweiten Zeugen): Eduard Blum, Ge⸗ 
ſchäftsausträger? — Zeuge: Bitte, nur jetzt; eigent⸗ 
lich Kupferſchmied. — Richter (zum dritten Zeugen): 
Franz Makowiczka. Was ſind Sie eigentlich? — 
Zeuge: Praterbudenausrufer. — Richter: Was rufen 
Sie aus? — Zeuge: Hereinſpaziert, meine Herr⸗ 
ſchuften, ſoeben iſt der geeignete Moment! 
Löbliches Gericht, was ſoll man machen, wenn 
— Richter: Es iſt ja keine Schande! — Zeuge: 
Wenn man keine Arbeit findet. Ich bin ein Schuſter. 
— Richter: Nun, nur unverzagt, vielleicht kommt 
auch für Sie „der geeignete Moment.“ 
Zeugen): Und Sie, Joſef Perzina — ſagen Sie lieber 
gleich, was Sie von Hauſe aus find? — Zeuge: 
Schloſſer ... Eigentlich Bäcker ... ſagen wir Bäcker 
— Richter: Und hier ſind Sie als Drechsler ange⸗ 
führt. — Zeuge: Habe ich auch gelernt. — Richter: 
Aber was ſind Sie gegenwärtig? — Zeuge: Gebäck⸗ 
austräger. Die vier jungen Männer ſehen einander 
erſt ſcheu, dann mit einer gewiſſen muthigen Ent⸗ 
ſchloſſenheit an. Und in ihren Blicken iſt zu leſen: 
Wenn ich nur lebe und mich fortbringe, das Andere 
überlaſſe ich Gott. 

* Trier, 7. Juli. Die letzte Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat eine Kommiſſion erwählt, die aus 
gewiegten Weinkennern beſteht und deren Aufgabe 
es iſt, die Marke Wein zu beſtimmen, die dem Kaiſer 
bei ſeinem Einzug in die Stadt nach der Kalſerparade 
am 10. September als Ehrentrunk kredenzt werden 
ſoll. Es fanden eifrige Proben und Beſprechungen 
ſtatt, als deren Ergebniß 5 von 1884er 
Oberemmeler hervorgegangen ill. 

HB. Paris, 8. Juli. Bezüglich der Hinrichtung 
Ravachol's find noch keine Beſtimmungen getroffen, 
und wird hier angenommen, daß der erſte Gehilfe des 
Scharfrichters Deibler die Exekutton vornehmen wird. 

HB. Prag. 8. Juli. Am Gymnaſium in Gitſchin 
entſtanden unter den Maturanten Tumulte wegen 
angeblich zu ſtrenger Prüfungen. Der Prüfungs⸗ 
Kommiſſar, Gymnaſial⸗Direktor Kaſtner, wurde in 
ſeinem e e Ira belagert und mußte 

ließlich von Gitſchin flüchten. 5 
5 HB Sofia, 8. Juli. In Dobeitza iſt ein Mit⸗ 
glied der Räuberbande Athanaſios gefangen worden, 
welche |. Z. bei Scherkeskol den Orientzug überfiel. 
Der Aufenthalt von Athanaſios iſt bis jetzt noch un⸗ 

annt. 
gi HB. Budapeft, 8. Juli. Auf dem Felde bei 
Arad wurde ein Arbeiter durch eine verirrte Kugel, 
welche aus dem 2300 Schritt entfernten Schießſtande 
mit dem Manlicher⸗Gewehr abgefeuert worden war, 
getödtet. — Um die Einnahmen der Staats⸗ 
bahnen zu erhöhen, plant dle Regierung die Fahr⸗ 
preiſe der erſten Klaſſe bei den Schnellzügen um 50 
pCt. zu erhöhen und ferner die Zonen zu vermehren. 


Neueſte Nachrichten. 


— Perſönliche Verehrer des Fürſten Bismarck 
aus Württemberg werden dem „Schwäbiſchen Merkur“ 
zufolge am nächſten Sonntag, den 10. Juli, Mittags 
2 Uhr, ihm in Kiſſingen eine gemeinſchaftliche Huldi⸗ 
gung darbringen. Bismarck hat ſeine Bereitwillikeit 
zur Annahme des Beſuches erklärt. 

* Kopenhagen, 8. Juli. Der Zar und die 
kaiſerliche Familie treten Sonntag Nachmittag mit dem 
„Polarſtern“ die Rückreiſe nach Petersburg direkt an. 
Die Prinzeſſin von Wales reiſt Sonntag Nachmittag 
via Korſör nach England zurück. 

— Die angekündigte Ergänzung des italieniſchen 
Miniſteriums iſt erfolgt. Einem römiſchen Drahtbe⸗ 
richte zufolge ernannte der König geſtern Abend den 
Abgeordneten Bernadino Grimaldi zum Schatzminiſter 
und betraute ihn zugleich mit der zeitweiligen Leitung 
des Finanzminiſteriums. Dadurch wird der Miniſter⸗ 
präſident Siolitt entlaftet, welcher ſeit dem Amtsan⸗ 
tritte des Kabinets das Schatzamt verwaltet und in 
der letzten Zeit auch 5 a des ſchwerkranken 

Ellena beſorgte. 

e des Kardinals Battaglini, in dem 
man den Nachfolger Leos XIII. erblickte, hat die 
Frage in der nächſten Papſtwahl in den franzöſi⸗ 
ſchen Blättern aufgerollt. Kardinal Battaglini erfreut 
ſich der Sympathien Italiens und Oeſterreichs, fein 
Tod ſteigert die Hoffnung der Franzoſen, im nächſten 
Papſte einen Freund des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Ein⸗ 
vernehmens den päpſtlichen Stuhl einnehmen zu ſehen. 
Der „Figaro“ lenkt die Aufmerkſamkeit auf den General⸗ 
vikar Kardinal Parocht, welcher nicht ein Papſt nach 
dem Wunſche des Quirinals wäre, wohl aber die 
Intereſſen Frankreichs vertreten würde. Ob dieſe 
Erörterungen der Nachfolge Leos XIII. in e 
franzöſiſchen Blättern im Vatikan guten Eindru 

machen wird, mag dahingeſtellt jein. a 

— Der junge König von S erbien tritt heute 
einen Erholungsurlaub an. Er hat es ſchlechter 
als die Kinder bürgerlicher Sterblicher, er entbehrt 
der Liebe ſeiner noch lebenden Eltern; fern von ihnen 
wird er von Staatsmännern erzogen, denen die Per⸗ 


— 


g 8 fon des Königs Alexander Obrenowitſch mehr als 
Pf.] Zeugniß faft aller diefer Perſonen wird nicht er⸗ 


leichgiltig iſt; der Herr Papa, Serbiens ehemaliger 
5 Lustig“ vergnügt ſich in Paris am Spieltiſch, 
mit Wetten und galanten Abenteuern, Madame Na⸗ 
talie weilt in Biarritz und ſchreibt tiefgefühlte „Ge⸗ 
danken einer Mutter,“ die Haß gegen den Mann ath⸗ 
men, der ſie einſt aus ſehr zweifelhaften geſellſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen heraus auf den Thron führte und 
ihr eine Königskrone auf das ſchöne Haupt ſetzte. Nun 
darf das königliche Kind von Serbien den Vater be⸗ 
ſuchen, der ſich gegenwärtig in Ems aufhält; ein Be⸗ 
ſuch bei der Mutter wurde von der Regentſchaft nicht 


geſtattet. 
Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 9. Juli. Geſtern genehmigte der 
Magiſtrat auf Veſchluß der Stadtverordneten 
10 Millionen Beiftener zum Garantiefonds 
der Berliner Weltausſtellung. 

Hamburg, 9. Juli. Die „Hamburger 
Nachrichten“ deuten an, daß betreffs Bismarcks 
mehrere Depeſchen Caprivi's nach Wien ge⸗ 
gangen ſeien, und heben hervor, daß Bismarck 
niemals wieder ein Amt übernehmen werde. 
(Dazu bedarf es wohl nach den letzten Vorgängen gar 
keiner beſonderen Verzichtleiſtung Seitens Bismarcks. 


Red. 

3 9. Juli. Eine Deputation, be⸗ 
ſtehend aus dem Oberbürgermeiſter, vier 
Univerſitäts⸗Dekanen und dem Schützen⸗Vor⸗ 
ſteher, begiebt ſich heute nach Kiſſingen, um 
Vismarck zum Beſuche Jenas einzuladen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 8. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 


(Zum vierten Bör 


kontingentirt 60,50 Br., —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
en —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 

„50 Br., —,— Gd., pro März nicht kontingentirt 


—— Br., —,— Gd., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd. 8 

Stettin, 8. Juli. Loco a Faß mit 50 4 

- | Konjumfteuer ——, loco ohne Faß mit 70 / Konſum⸗ 


ſteuer 37,50, pro Juli⸗Aug. 35,60, pro Aug.⸗Sept. 30,00. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 9. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


fe: — Cours vom | 8.7. | 9.7. 
3½ pCt. O dtp Pfandbriefe 906,10 96,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,20 96,30 
Oeſterreichiſche Golhrente 96,40 96,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,00 93,90 
Ruſſiſche Banknoten 201,65 | 200,45 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,40 | 170,45 
Deutſche Reichsanleignhnge 107,10 107,10 
4 pCt. preußiſche Conſolnss s 107,00 107,00 
4 pCt. Rumäniie 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105,80 | 106,00 
Produkten⸗Börſe. 
Fours vom . 7. 9.7. 
Weizen S . 174,50 | 172,50 
EI, 176,00 | 174,70 

Roggen: niedriger. | 

sul. mist, Na eee 

SE Er ee 174,00 | 171,20 
Petroleum loeod 8 21,40 21,40 
c ee ee 


51.10 51,00 
228 36,00 
Königsberg, 9. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 1 
Loco contingentirtt. 60,00 & Brief. 
Joco nicht contingentirtt BD 


Danzig, 8. Juli. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 

Umias: 30 Tonen. 

Hochbunt und weiß 215 
C 210 
ent-Drt. A SEE nnn 182—183 

Regulirungspreis z. freien Verkehr 211 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): feſter. 

inländiſ chen SE 182—187 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 152 
epü⸗Det. % n 168 

ee z. freien Verkehr 188 

Gerſte: inländiſche, große, 112 Pfd. 152 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. . 145 
Hafer, inländiſcher 273. 144 
Erbſen, mländihe - 2 2.2.2... 170 
Rohzucker, inl., behauptet, Rendement 88% | 12,55 
Königsberger Broducten-Börje, 
ne 
7. 8. 
Juli. Juli. Tendenz 
A A — 
eizen, hochb., 125 Bid. |204,00 | 204,00 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 186,00 186,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. | 149,00 | 149,00 do. 
ge er, feiner 45,00 | 146,00 feſt. 
rbſen, weiße Koch⸗ 153,00 | 153,00 unverändert 
Nübſenn , —.— — 
Zuckerbericht. 
Magdeburg, 8. Juli. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement 17,85, * cker exkl. 88 pCt. Rent 
dement 17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
14,20. Ruhig. emahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Ruhig. 


— . — 


— Toilette- 
Lanolin“ 0, Lanoli 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. 
Vorzüglich beam eee 


und Wunden. 


m Erhaltung ei t 
Vorzüglich at het Kier 


Zu haßen in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Juli 1892. 

Geburten: Arb. Joh. Jacob Sa⸗ 
browski 1 T. — Schmied Rudolf Am- 
broſius 1 T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Kornblum 1 T. 

Aufgebote: Arb. Herm. Quednau⸗ 
Hirſchfeld mit Arbeiterwittwe Bertha 
Hegner, geb. Kreofski⸗Hirſchfeld. 

„Eheſchließungen: Arb. Friedrich 
Bähr mit Henriette Homann. — olz⸗ 
korkenmacher Franz Hildebrand mit 
Anna Ruhnau. 

Sterbefälle: Tiſchlermeiſter Emil 
Bruweleit S. 1J¼ J. Arbeiterfrau 
Eliſabeth Kling, geb. Pawlowski 62 J. 
= Se e Johann Weidemann 


Tüchtige 


Vertreter 


ſucht allerorten bei hoher Proviſion 


Die Vaterländiſche Vieh⸗ 
Verſichernn 8⸗Geſellſchaft 


Dresden, Werderſtr. 10. 
Selbstverschuldete Schwäche 


Eine goldene Damen⸗Uhr 
mit 55 Nickel⸗Kette vom Innern 


Mühlendamm bis Herrn Mauricio & Co. 
oder von dort bis Königsbergerſtraße 
Nr. 38 verloren worden. Gegen Be⸗ 
lohnung abzugeben Königsbergerſtr. 38. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
Seebad Kahlberg. 

Vorm. 83 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Franziska Chriſtoph mit 
dem Schriftſteller Otto Baxmann⸗ 
Zoppot. — Frl. Selma Sellke⸗Kl. 
Neukrügerskampe mit Guſtav Jäger⸗ 

Steegen. 

Geboren: Louis Herrmann⸗Königs⸗ 
berg 1 T. — Rechtsanwalt Theſing⸗ 
Alfi 1 S. 

Geſtorben: Lehrer Auguſt Kraskowski⸗ 
Thorn 35 J. — emer. Lehrer Michael 
Stahnke⸗Graudenz 65 J. — Otto 
Kunkel⸗Ohra 50 J. — Frau Juſtine 
Würfel⸗Königsberg 68 J. — Otto 
Ferdinand Henkel⸗Warincken. — Con⸗ 
rector Louis Nikutowski⸗Sensburg. 


Elbinger Ruder⸗Club 


Aus 
is. 

In ca. 14 Tagen erhalte ich per 
SS. „Rinkan““ 


300 Co. Feltheringe. 
Bd. Mitziaft. 


Beite n u $ Hifkig site Bezugsgnelle für gerasttirt 0 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


— 88 
.. ‚Reitiedern, 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettſeern per Pfund für 60 Pfg., 
80 ig., 1 M. u. EUR. 28 Pfg.: feine prima 
1 92 ſbdennen 1 : 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 e. und 2 M. 30 Pfg.; ey 
Beitfedern 3 N. 3 M. 50 Pf. 4 ER 
50 Bir fg. und 5 .; ferner: echt chineſif sche 
Ganzbaunen (ehr fiihrte ZUR. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum 5460 tenpreiſe. — Bel Beträgen? 
von mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. Etlun Nich gt⸗ 
geſallendes wird frankirt bereitwilligſt { 
5 ö 5 
Becher * Co. U in bee Weſtſl. 


\ ©, diese glück- 

Hin Jichen Menschen mit ihrem herrlichen 
15 0 . 1 

0 


al Gutbier’s Germania-Pomade, welche 
eich in meiner Praxis glänzend be- 

orzt'glichste zur Förderung und 

nen Haar- und Bartwuchses ist. Achten 

äufigen Nachahmungen darauf, dass der 

auf jeder Büchse steht, da ich nur für 

garantiron kann. 

: Wo kann — denn Gutbier's Germania- 

eh echt kaufen 

5 Alan H. a2 tbier’s Nosmetische Ofſiein, 


Rerni 


oder in n Elbing bei 
F. Siebert, — 


Die zu heute einberufene We eee, 0 ˖ 4 3 
Außerordentliche 5 Die beſte Einreibung bei eee Dr 


Gicht, Rheumatismus, E 
? Gliederreigen, Kopfſchmer⸗ 5 
zen, Hüftweh, Rücken⸗ 5 


3 ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters \ 


Anker-Pain-Expeller., 


8 Das ſeit mehr als 20 Jah⸗ 5 
ren in den meiſten Familien 
als ſchmerzſtillende Einreibung 
& bekannte Hausmittel iſt zu 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu 
ben Da es Nachahmungen 
gibt, fo verlange man beim Ein⸗ & 
3 kauf gefl. ausdrücklich: 5 
„Anker⸗Pain⸗Expeller.“ & 
E 0 eee ee ee eee 
7 
Or. Dr. Spranger Ager cher gofenshalf am 
Einreibung.) Unübertroffenes 
un ses i Saar Gicht, 
Reiße 3 Kopf, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ 5 Venicſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpaunung, 


Erlahmung, Hexeuſchuß. Zu haben 
in den Apotheken à Flacon 1 Mark. 


eneralverfammlung | 


findeteingetretenerlimftändehalbererft an 


Mittwoch, den 13. d. Mts., 
Abends 8 / Uhr, 


im Speiſeſale des Hotel de Berlin 
ſtatt. 


ane 


erhült auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten 
er Ye [- 


Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Der Vorſtand. 
Kaufm. Derein 
Merkur. 


Sonntag, 17. Juli er.: 
Fahrt nach 


Frauenburgu.Kahlberg | 


per Dampfer „Kronprinz“. 
Abfahrt Morgens 8 Uhr. 


Vos Vorſtand. 
Ogelsang. 


e Vogt 10. 217 1892, 
4 Uhr Nachmittags: 


Vereing-Concerk. 


„ 


— — 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. 


ex über 
geslörte 


e, 


sowie dessen re © a zur 
Belehrung empfohlen. 
1 1 Zusondun unter Couvert 

1 Mark in Briefmarken, 


Eanard Bendt, Braunschwelg. 


SEE 


au Bet ee 50 J 50 Ma ü f * Plakate: 1 
F m N men« 1 Sonn⸗ und Feiertage 
Schillingsbrücke. aa die 10 f ab Bruch, if mein Geihäft von 2 uhr 


ab geſchloſſen 


ſind vorräthig in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Sonntag, 10 Juli er.: 


Großes Contert, 


2 führt von der Ale Capelle des 

Weſtpr. Küraſſier⸗Regts. Nr. 5, 
unter perſönlicher Leitung des Capell⸗ 
meiſters Eisenhut. 


Weingrundforst. 


1 den 12. d. M., 
Nachm. 4 Uhr: 
Großes 


„Garten- und 
== Kinderfeſt. 
CONCERT 


(Janitſchar⸗Muſik) der Stadtkapelle. 
Kappen⸗Aufzug und TANZ, 
N Gratis⸗Verwürfelung, 0 
Fackelzug der Kinder. 
Prachtvolle Beleuchtung des 


Gartens. 
Entree: 3 Billets 1 M. vorher bei 
Herrn Conditor Selkmann, an der 
Kaſſe 50 & pro Perſon, Kinder 20 & 


J. Wirting. 
Elabliſſement Markthalle. 


Sonntag, d. 10. d. 


— E Krängchen. 28 =. 


. Leinen, 


Neuhof per Nenkirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 55 


Prof, Ned. Di. BisenZ 


Wien IX., 
Porzellangasse Sla. 
Auch brieflich. a 5 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 5 
Schwächezustände, deren 
Ursacken und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 
incl. Frankatur. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


RUF“ Reparaturen "Bi 
von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Junge Münden 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Knaben 


zum Tabackeutrippen werden ange- 
nommen von 


Loeser & Wolff. 


ur und 


| Kinden bei uns 1 gung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Fuhrleute 


zum Erdfahren finden reichliche Be⸗ 


Central Aunonee-Expetion 


der deutschen und aus · 
ER ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. MH. 
# Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 
Bedienung, 
a Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 


fte ee ck. ſchäftigung bei Depmeyer, 
5 Kostenanschläge und Maurermeiſter. 


Kataloge gratis! 


Ein junger Landwirth v. 23 Jahren 
ſucht zum 1. October Stellung als 


Juſpector. 


Familienanſchluß erwünſcht. Offerten 
unter A. D. 100 an die Exp. d. Zig erb. erb. 


Eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 geräumigen 
Jimm n, Küche, Bodenkammer, Waſch⸗ 
küche, Bleiche und Garten⸗ Eintritt it 
zum 1. October zu vermiethen 
Reiferbahnſtr. 19. 


1 75 möblittes Zimmer 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Brenn in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
* gaſſe 13. 


Ital. Aprikoſen 
empfiehlt 

"William Vollmeister. 
Feinſte Cölner Patentſtärke, 


Fritz Schulz' jun. Glanzſtärke, 
Hoflimanı’s feinſte Reisſtärke in 
hne den 9. Juli 1892. 


3 Na 2 11 4 2½ und 5 Kilo⸗Cartons 
Dr. Hannemann! , seniene. 


Sonnig d. 10. Sul, Spar 
per Dampfer „Martha“ n nach der 
neigten Ebene und über den e 1 
Rollberg. Abfahrt vom Badehaus Nach⸗ 
mittags 2 Uhr. Paſſagierpreis à Per⸗“ 
ſon 75 b hin und zurück. 

A. Zedler. 


Während meiner vier⸗ bis 
fünfwöchentlichen Abweſenheit 
vertritt mich Herr Dr. Dob- 
ezynski. 


Alinger. Jause Ahederei 


Die Molkereiwagen fahren von jetzt ab an Sonn- 
tagen nur von 7 bis 9, Uhr Vormittags. 

Die Läden ſind Sonntags nur von 7 bis 9", Uhr 
Vormittags und von HEY, bis 2 Uhr Nachmittags geöffnet. 
Der Laden im Molkerei⸗Gebände noch von 6 bis 7 Uhr 


Nachmittags. 
H. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


14. Grosse 


Marienburger Pferdelolterie. 


= 7 comp!. Equipagen dar 2 Vierspänner. . 
erner 5 
5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit n. Wagenpferde, ie 


in Summa: 


7 Eqnipagen, 90 Reit u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Senne im Werthe vou 18,675 Mark. 

8 Looſe à 1 M., nach auswärts 110 M., amtliche Liſte und! 

Porto 30 Pfg., ar die ; 


r der i 311. 


Electrische e ee a eigen 
aller Art liefert zu gänftigiten Bahlungabeingungen 
riedrichſtr. 37. 


&. Grützner. Berlin C., Neue 


EIN 
Se» 


2 s 2 2 


Deutsche Strassenprofilkarte 
Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gez | 

zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. 


Section Danzig und Elbing :e. 


In Nr. 5 des „Deutſchen Radfahrers“ (offiziellen Organs der Allgem 
Radfahrer⸗Union) finden wir bei Gelegenheit der Beſprechung der Brüſſeler 
Sportausſtellung folgende Notiz: 

Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
unter welch letzteren unſere Mittelbach' chen Profilkarten unbeſtritten den 
5 Platz an Ausführung und praetiſcher Verwendbarkeit einnehmen.“ 


Die Karten find von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


greife in der Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
SN enn f | Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben 
H. Gaartz Byrtdeuckers 


ein Haus Sternſtraße Nr. 13 mit 
Hofraum bin ich willens zu ver⸗ 
Näheres daſelbſt. 


iber enn | 


zu vermiethen Herrenſtr. 16, 2 Tr. 


kaufen. 


A 5 EI" CHR 
. * 
Ertra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage bei⸗ 


ur tar 
Eibing—Kahlberg. 


v. Elbing v. Kahlberg 


Sonntag, 10. Juli, Vm. 7½, Vm. 11 U. gefügt, welche von der Sorzüglichteit der 
e ee eee 
all em. 
Montag, 155 „ Vm. 7½ Vm. 10 „ Lebens⸗ Eſſenz 


non C. Lück in Colberg 
handelt, und wird dieſelbe einer geneig? 
ten Beachtung empfohlen. ‚ 


„ 
Dienſtag, = „ Vm. 7% Nm. 3 „ 
1% „ Nin en A Er 


Mittwoch, 13. x 5 2. ee Gegen Magenleiden und alle er | 
Donnerſt., 15 „ Vm. 7½m, Vm. 10 Ul. aus entſtehenden bekannten Unpäßlich⸗ f 
„ Nm. 2 U., Ab. 8 „l keiten iſt dieſe Eſſenz ein hervorragendes 


unübertroffenes Hausmittel. x 
Zu haben in vier Flaſchengröß 
a 50 Bf, 1 M., 1,50 M. und 3 M. 
Proſpeete mit Gebrauchsanweiſun 
und vielen Atteſten bei jeder Br 
Central-Verſandt durch C . 
Colberg. Niederlage einzig und d alle 1 
in Elbing in allen Apotheken. 


Freitag, 15 Vn % Nm. 3% 
15. „ Ni 2 U., Ab 8 
Sonnab, Tor; „ 
Für die fett gedruckte Fahrt am 
Sonntag koſten Tagesbillets 1 Mark. 


F. Schich 


N 
N 
N 
N 
N 
N 
N 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — 


Nr. 159. 


Or ſo. 


Von Marie Walter. 


Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 


Der getroffene Wolf ſtieß ein dumpfes Ge⸗ 
beul aus, that einen mächtigen Satz in die Luft 
and ſtürzte dann regungslos zu Boden. Der 
1 raf aber eilte haſtig von dannen, — er hatte 

en Muth, dem ſterbenden Genoſſen in's 
That zu ſchauen. Es war doch eine grauſame 


gel Fortan vermied Boris die Stelle, wo er 
Dr treuen Gefährten jo meuchlings niederge⸗ 
ſelbſt hatte; er konnte den peinlichen Eindruck 
und in der Nähe der Geliebten nicht verwinden 
Errectſt der Hochzeitstag mit ſeiner freudigen 
Geſchegen vermochte die Erinnerung an das 
e ihm zu he 5 
; ge Ehepaar machte eine länge 
nd ne denn Ogg s Schloß, das größer 
Herrenha ae war als Oglankoff's baufälliges 
1 Boris’ Glück war nicht von langer Dauer 
. Zu jfpät erkannte er, daß Olga in 
IM nur den gefügigen Sklaven ſehen wollte, 
den fie nach Belieben mißhandelte oder liebkoſte 
und zum Spielball ihrer Launen machte. 
Eigenſinnig wie ein verwöhntes Kind, despo⸗ 
tiſch wie ein Tyrann, quälte ſie den Gatten 
mit grauſamer Herzloſigkeit, wohl wiſſend, welche 
acht ſie über dieſen Mann beſaß, deſſen 
Leidenſchaft ſie ſtets wieder von Neuem zu ent⸗ 
achen verſtand. 
Der Graf ſeufzte im Stillen unter dieſem 
Auch es gab Augenblicke, wo er das grauſame 
eib hätte erwürgen mögen, wo es ihn über⸗ 
am, wie bitterer, wilder Haß, — aber wenn 
fee dann zu ihm trat, wenn fie ihm einen Blick, 
ein Lächeln gönnte, dann lag er doch wieder 
zu ihren Füßen und betete ſie an in wahnſinni⸗ 
ger Diebe, in verzehrender Leidenſchaft. 
d s iſt Winter. So weit das Auge reicht, 
105 weißer, fleckenloſer Schnee die Erde; der 
able Lichtſchein, der die Stelle bezeichnet, wo 
up Sonne mit ſchläfrigem Blinzeln durch die 
un weglich ſtehenden Wolken lugte, iſt erloſchen 
ſinkend e kurze Dämmerung weicht ſchnell der 
untenden Nacht. Von fern her, gedämpft und 


Elbing, den 10. Juli. 


1892. 


unheimlich, klingt das Geheul der Wölfe, die 
von Hunden getrieben, in dichten Schaaren 
den Wald durchirren. Wehe, wer ihren Weg 
kreuzt! 

Auf der öden, vom Schnee verwehten Land⸗ 
ſtraße fährt in raſchem Tempo ein Schlitten 
dahin. Zwei Männer befinden ſich in ihm: 
Graf Oglankoff, der die Zügel führt, und ein 
junger Maler, Sergius Waſſily, den die Gräfin 
von früher her kannte und der ſich jetzt im 
Schloſſe aufhielt, um Olga's Bild zu malen. 
Der Graf ſelbſt hatte ihn dazu aufgefordert 
und der junge Mann, den ein widriges Geſchlck 
auf das harte Dornenlager einer kümmerlichen 
Exiſtenz gebettet, nahm die Einladung mit 
Freuden an. 

Im engen Verkehr mit dem gräflichen Paar 
entdeckte Sergius bald, welche Tantalusqualen 
Boris Oglankoff erduldete, und doch beneidete 
er ihn, denn auch er war ſchon nach wenigen 
Tagen dem Zauber des dämoniſchen Weibes er⸗ 
legen und es war nicht mehr allein das In⸗ 
tereſſe des Künſtlers, das ihn zwang, wieder 
und wieder in die Augen ſeiner ſchönen Wirthin 
zu ſchauen. Zwar ſuchte er ſeine Gefühle zu 
bekämpfen, aber Olga hatte längſt errathen, 
was in ihm vorging und mit berechnender Ko⸗ 
ketterie ſchürte ſie unvermerkt das Feuer ſeiner 
erwachenden Leidenſchaft. N 


An dieſem Morgen war Boris auf Olga's 
Wunſch in die etwa drei Stunden entfernte 
Stadt gefahren, um verſchiedene Einkäufe für 
ſie zu machen und Sergius hatte ihn begleitet, 
obgleich die Gräfin im Stillen gehofft, er werde 
bet ihr bleiben. Später, als ſie beabſichtigt 
hatten, traten die Herren den Rückweg an. Es 
dunkelte bereits ſtark und der Himmel ſah 
drobend aus, aber die jungen feurigen Roſſe 
griffen tüchtig aus und bald war die Hälfte 
der Fahrt zurückgelegt. Jetzt bog der Schlitten 
in den Wald ein, durch deſſen größeren Theil 
die Landſtraße führte. Die beiden Männer 
wechſelten nur wenige Worte miteinander, denn 
der Graf mußte ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
dem Wege zuwenden, um die Richtung nicht 
zu verlieren. 


Da plötzlich ſchlug ein dumpfes, lang⸗ 
gezogenes Geheul an ihr Ohr. 

„Was iſt das?“ fragte Sergius erbleichend. 

„Hungrige Wölfe!“ war die lakoniſche Ant⸗ 
wort. Boris faßte die Zügel feſter, trieb die 


Pferde zu ſchnellerem Laufe an und ſchaute 
dann zurück. 

Ein Schauer durchlief feinen Körper; ſeit⸗ 
wärts aus dem Dickicht, kaum zweihundert 
Schritte hinter ihnen, brach ein Rudel Wölie 
hervor. Die hungrigen Thiere hatten die will⸗ 
kommene Beute gewittert und folgten nun 
gierig der gefundenen Spur. Aengſtlich ſchnau⸗ 
bend, die Gefahr ahnend, ſtürmten die Pferde 
dahin, verfolgt von der wilden Meute, die wie 
dunkle Geſpenſterſchatten über die weiße Schnee⸗ 
fläche jagten. Immer näher kam das Geheul, 
kürzer und kürzer wurde der Abſtand. 

Mit ſtummem Entſetzen blickte Sergius auf 
die blutgierigen Raubthiere, deren Zahl ſich mit 
jeder Minute zu verdoppein ſcheint und von 
denen die Erſten bereits dicht hinter dem 
Schlitten auftauchen. Endlich bricht er das 
Schweigen: „Graf, wir ſind verloren!“ 

Boris zuckt die Achſeln. „Es geht auf 
Leben und Tod! Nehmen Sie den Revolver 
und ſchießen Sie unter die Beſtien, — vielleicht 
halten wir ſie uns damit noch eine Welle vom 

als.“ 

Sergius gehorcht; er nimmt den Vorderſten 
auf's Korn und drückt los. Der Wolf über⸗ 
ſchlägt ſich röchelnd; einen Augenblick weichen 
die Uebrigen zurück, dann aber ſtürmen ſie mit 
verdoppelter Wuth vorwärts und ſchon dringen 
Einzelne auf die Pferde ein, die erſchreckt hoch 
aufbäumen und zitternd wetter raſen. 

Der Maler feuert Schuß auf Schuß, aber 
wenn auch jeder trifft, die Wölfe laſſen ſich 
nicht dadurch verſcheuchen. f 

„Graf, wir ſind verloren!“ ruft Sergius 
abermals. 

Boris wirft einen ſorſchenden Blick umher. 

„Erreichen wir den Saum des Waldes, jo 
iſt Rettung möglich,“ ſagt er haſtig. „Aber 
das kann nur geſchehen, wenn die Laſt der 
Pferde erleichtert wird. Einer von uns muß 
ſich opfern und ich werde dieſer Eine ſein!“ 

„Nimmermehr, Graf! Nle werde ich das 
zugeben! Treiben Sie die Pferde an — bis 
zum Aeußerſten und geben Sie mir Ihren Re⸗ 
volver, ich werde die Beſtien fernhalten.“ 

„Nutzloſes Bemühen! Sie kennen dies blut⸗ 
gierige Geſindel nicht! Und ſehen Sie nur, 
die Pferde fangen ſchon an nachzulaſſen, ihre 
Kraft ſcheint zu erlahmen. Darum nochmals 
— ich bleibe zurück!“ 2 

„Unmöglich! Denken Sie an Gräfin Olga! 
Was würde aus ihr werden?“ 5 

Ein unendlich bitteres Lächeln gleitete über 
Boris’ Züge. „Sie wird ſich zu tröſten wiſſen! 
Laſſen Sie mir den Willen, — es {it beſſer jo! 
Sie find noch jung — das Leben kann Ihnen 
noch Etwas bieten! Für mich hat es keinen 
Reiz mehr!“ 

Unvermerkt hatte er die Pferde näher an 
den Straßenrand gelenkt und ehe Sergius es 
hindern konnte, hatte er dem Gefährten die 
Zügel in die Hand gedrückt und ſich auf einen 
der am Wege ſtehenden Bäume geſchwungen. 


— . ñ 2. ( — — — — — ſy— 
— 


„Vorwärts!“ rief er dem Andern zu, wenn 
Ihnen Ihr Leben lieb iſt!“ 

Der erleichterte Schlitten flog dahin, — 

fern und ferner klang das Geläute deſſelben, 
dann war er im Dunkel der Nacht verſchwunden. 
Die Wölfe ſtutzten, als ſie Boris auf dem 
Baume erblickten; ſie ließen die bisher verfolgte 
Beute im Stich und ſchaarten ſich um die Eiche, 
jähnefletſchend an dem Stamme in die Höhe 
pride Am wildeſten geberdete ſich ein rieſi⸗ 
ger Wolf, der ſonderbarer Weiſe nur ein Auge 
hatte, aber dieſes Auge funkelte von ſolcher 
Mordluſt, ſolcher Blutgier, daß Boris ſchaudernd 
den Blick abwandte. Er ſchien der Anführer 
der Meute zu ſein, denn als er plötzlich, einem 
ſernen Geräuſch lauſchend, davonjagte, folgten 
ihm ſämmtliche Genoſſen. 
Der Graf athmete erleichtert auf, obgleich 
er nicht begriff, wishalb die Wölfe von ihrer 
ſicheren Beute abließen. Noch wagte er nicht 
den Baum zu verlaſſen; er wartet und ſpähte 
in die Nacht hinaus, ob die Gefahr vorüber 
ei 


Da, — o Entſetzen — mit wildem Sprunge 
ſtürmt der einäugige Wolf heran; er kauert 
ſich dicht unter den Stamm und ſein glühendes 
Auge ſtarrt zu dem Gefangenen empor. 
Nun iſt kein Entrinnen mehr möglich und 
wenn nicht Rettung kommt oder der Morgen 
den grauſen Wächter verſcheucht, ſo iſt er ver⸗ 
loren. Wird er es aushalten können in der 
erſtarrenden Kälte, die lange Nacht hindurch? 
Würde Sergius ihm Hülfe bringen, wenn er 
ungefährdet das Schloß erreichte? Er wagt 
nicht darauf zu hoffen, denn ein heftiges 
Schneegeſtöher hat begonnen und der Sturm 
fährt ſauſend durch den verſchneiten Wald. 

Die Lage des Graſen iſt verzweiflungsvoll: 
mit Schaudern haftet ſein Blick an den blut⸗ 
gierigen Wolf zu feinen Füßen und unwill⸗ 
kürlich kommt ihm der Gedanke an Orſo, ſeinem 
einſtigen treuen Gefährten, den er ſo grauſam 
hingerichtet hat. Trifft ihn jetzt die Vergeltung 
für jene feige That? - 
Im Angeſichte des Todes denkt er an die 
Vegangenheit, denkt er an das Leben mit ſeinen 
wechſelnden Geſchicken, an dieſes größte Räthſel 
der Weltſchöpſung, deſſen Löſung noch kein 

Sterblicher gefunden. Und dann denkt er an 
ſein Weib, an Olga! Ach, noch einmal ſie 
küſſen, noch einmal ſie in ſeinen Armen halten 
dürfen. 

Allmählich verſinkt er in eine dumpfe Be⸗ 
täubung, die Kälte ſchleicht erſtarrend durch 
ſeine Glieder, er ſchläft ein. 

Und dann kam ein Augenblick, wo er im 
Schlafe die Stütze losließ, wo er hinabſtürzte 
und der lauernde Wolf ſich gierig auf fein 
Opfer warf, — auf ſeinen ehemaligen Herrn! 

Des Grafen Kugel hatte ihn damals nicht 
getödtet; er büßte nur ein Auge ein und lebte 
weiter, aber er kehrte nicht in's Herrenhaus 
zurück, ſondern ſchlug ſich zu ſeinen wilden 
Genoſſen draußen im Walde. Jetzt hatte er 


mit dem Inſtinkt des Thieres den einftigen Ge⸗ 
bieter wiedererkannt und Rache an ihm ge⸗ 
nommen. 5 
Sergius war unterdeſſen glücklich aufs 
Schloß gelangt, aber obgleich er ſofort alle 
Leute aufbot, den Grafen zu retten, blieben alle 
emühungen bel dem furchtbaren Unwetter ers 
ſolglos. Erſt am nächſten Tage fand man nach 
langen Suchen die Spuren ſeines ſchrecklichen 


odes. 

Ein halbes Jahr ſpäter reichte Gräfin Olga 
dem jungen Maler ihre Hand; aus dem armen 
Künftler ward ein reicher Bojar, doch für 
ſeine goldene Freiheit hatte er eine Sklavenkette 
eingetauſcht. 


Freund Salat! 
Ei itgemäße Plauderei. 
en Kira Rec ner. 


Ein anſpruchsloſer Freund des Hauſes und 
der Hausfrau iſt der harmlose, vielverwendete 
Genoſſe unſeres Tiſches: der Salat! 

Wo iſt ſein eigentliches Vaterland? wann 
hat man zuerſt angefangen, ihn zu verwenden? 
Wer kann es wiſſen! Ohne nachweisbare 
Helmath, iſt er doch überall zu Haufe. Schon 
die Griechen und Römer des Alterthums 
kannten und verehrten ihn, und man weiß ſo⸗ 
gar, daß ſchon damals Eſſig und Salz für 
ſeine Zubereitung verwendet wurden. 

Einer der angeſehenſten Kirchenlehrer, der 
heilige Hieronymus, ſoll ſein hohes Alter bei 


Waſſer, Brot und Salat erreicht haben, wie 


denn überhaupt der Salat gar oft in früheren 
Zeiten ſtatt des Fleiſches verwendet wurde und 
namentlich in Klöſtern eine beliebte Speiſe war. 
Dieſelbe ehrenvolle Laufbahn des Salates ſehen 
wir auch im Mittelalter ſich wiederholen! Ueber⸗ 
all taucht er als gerngeſehener Gaſt bei Vor⸗ 
nehm und Gering auf, in unſerem deutſchen 
Vaterlande ſich mehr und mehr einbürgernd 
im Haus der Reichen und Armen. 
Im vorigen, dem 18. Jahrhundert, begann 
der Salat ſogar förmliche „Künſtler“ zu er⸗ 
zeugen. Seine Zubereitung wurde zu elnem 
eigenen Kunſt⸗ und Induſtriezweig, deſſen Aus⸗ 
übung Gelegenheit für virtuoſe, vielbegehrte, 
gutbezahlte Leiſtungen von Menſchenhänden — 
im wahrſten Sinn des Wortes — bot, denn 
le Hände ſpielten dabei durchaus nicht die 
allerkleinſte Rolle: fie hatten häufig die Werk⸗ 
zeuge zum Durcheinandermiſchen und Verar⸗ 
eiten des Salats zu erſetzen. So erzählt man 
unter anderem, daß der Soldatenkönig Fried⸗ 
rich Wilhelm I. von Preußen zu Potsdam bei 
der Offizierstafel gern eine Schüſſel Salat mit 
genen Händen zu bereiten pflegte, und zwar 
Io appetitlich, daß es eine Freude war mit an⸗ 
zuſehen, indem Seine Majeſtät ſich 3—4 Mal 
e Hände wuſch, und dieſelben an ebenſo viel 
Servietten abtrocknete. Auch eine „Salat⸗ 
Künſtlerin von Proviſion“ übte zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in den großen Hotels 
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ihre graziöſe Fertigkeit aus, den Salat in ähn⸗ 
licher Weiſe vor verſammeltem Publikum 
mundgerecht zu machen, indem die ſchöne Dame 
mit weißen langen Handſchuhen an der table 
d’höte erſchien, dort mitſpeiſte, und ſchließlich 
— ſich anmuthig ihrer Handſchuhe entledigend 
— die weißen, zarten Hände angeſichts Aller 
wuſch und alsdann mit impoſanter Würde ſich 
der Aufgabe widmete, den Salat zuzubereiten 
und mit den Fingern durchzuarbeiten. Renom⸗ 
mirter und gefeierter noch war indeſſen ihr 
franzöſiſcher Kollege, welcher zu London eine 
hochwichtige Rolle etwas früher ſpielte. In 
eigener Equipage umherfahrend, beſtand 
feine ausſchließliche Aufgabe darin, gegen 
ſehr hohes Honorar und nicht geringen Ruhm, 
bei der vornehmen Welt und anderen Bevor⸗ 
zugten den Salat fertig zu ſtellen, beſonders 
wenn Feſtlichkeiten ſtattfanden. Welche Ver⸗ 
legenheit, wenn der Gefeierte, ſehnlichſt Er⸗ 
wartete bereits anderweitig ſich verſagt hatte, 
welche Verzweiflung ſogar! 

Und allerdings! Die gute Zubereitung des 
Salats iſt bis zur Stunde eine Wiſſenſchaft 
geblieben, in welcher nicht Jeder — oder muß 
man ſagen Jede — Meiſterin genannt werden 
kann, ſo einfach die Sache auch beim erſten 
Anblick zu ſein ſcheint, und — mag man's 
glauben oder nicht — über den Salat allein 
vom ſchlichten Lattich, dem gemeinen Garten⸗ 
Salat, bis zu all' den vielverſchiedenen anderen 
Sorten, und all' den vielen Miſchungen, die 
man ſonſt noch „Salat“ titulirt, ließe ſich ein 
ganz ordentliches Kochbuch ſchreiben. 

Zum Schluſſe mag noch eine Eigenſchaft 
des guten Freundes unſeres Hauſes gerühmt 
und hervorgehoben werden, die ſicher nicht zu 
ſeinen geringſten Vorzügen gerechnet werden 
darf: die erprobte, ihm innewohnende medi⸗ 
ziniſche Kraft, deren wohlthätige Wirkung auf 
das Gehirn bei reichlichem Genuß ſich zeigen 
ſoll, indem ſie bei Tag beruhigenden Einfluß 
übt und gereizte Naturen beſänftigt und am 
Abend als eine Art von Schlafmittel durch 
dleſelbe Eigenſchaft zu dienen im Stande iſt. 

Man ſieht alſo, es verlohnt ſich das gründ⸗ 
liche und eigene Studium dieſes beſcheidenen 
Hausfreundes für jede Frau und Hausfrau. 
Denn nicht leicht wohl giebt es einen, der in 
ſo ſelten hohem Grade das Nützliche mit dem 
Angenehmen zu vereinen weiß, der Wohlfeilheit, 
Einfachheit, Zweckmäßigkeit, Vielſeitigkeit, mit 
dem Befördern der Geſundheit ſo eng verbindet, 
und zugleich einem jeden Tiſch zur Zierde dient 
in Palaſt und Hütte, wie der Salak! 


Mannigfaltiges. 


— Ueber die Hinrichtun adelt's, des 
Kloſterbruders, der den er des Kloſters 
Aignebelle ermordet und dann die Kaſſe beraubt 
hatte, wird aus Valence gemeldet: Um 2 Uhr 
Nachts wurde gegenüber der großen Pforte des 


Gefängniſſes das Schaffot errichtet; bald dar⸗ 
auf beſetzten 2 Escadronen Huſaren und zwei 
Batterien Artillerie den Platz. Um 3 Uhr be⸗ 
gaben ſich der Staatsanwalt, der Unterſuchungs⸗ 
richter, ein Almoſenier, der Abbs Raymond nnd 
der proteſtantiſche Prediger in das Gefängnißge⸗ 
bäude. Der Gefangenenverwalter Chaffois trat 
zuerſt in die Zelle Hadelt's, um dieſem 
anzukündigen, daß die ernſte Stunde ge⸗ 
kommen ſei. Hadelt erhob ſich mit dem Aus⸗ 
rufe »Deo gratias!« und kleidete ſich ſofort 
ohne jede Beihilfe an, wobei er eine abſolute 
Ruhe und Kaltblütigkeit an den Tag legte. 
Vom Staatsanwalt befragt, ob er der Juſtiz 
noch Mittheilungen zu machen habe, erwiderte 
er kalt „nein“, woran er nur noch eine Be⸗ 
merkung ſchloß, die darauf hinausging, daß er 
nicht Hadelt ſei, was er bekanntlich während 
der ganzen Unterſuchung conſequent behauptet 
hatte, ohne jedoch je ſeinen wahren Namen zu 
nennen. Den geiſtlichen Beiſtand des Al⸗ 
moſeniers ſchlug er aus, nahm jedoch den des 
proteſtantiſchen Geiſtlichen an. Dann trat der 
Scharfrichter Deibler an ihn heran, um „Tol⸗ 
lette zu machen“. Auch während dieſes auf⸗ 
regenden Aktes verharrte der Verurtheilte in 
ſeiner abſoluten Theilnahmloſigkeit. Nun bot 
ihm der Gefängnißarzt ein Glas Wein mit 
den Worten an: „Trinken Sie, es wird Ihnen 
Muth machen.“ Hadelt ſchlug jedoch den Trank 
mit den Worten ab: „Muth habe ich ohnehin.“ 
Um 3 Uhr 55 Minuten öffneten ſich die Ge⸗ 
fängniß⸗Pforten, durch welche nun Hadelt mit 
ſeiner Begleitung den Richtplatz betrat. Als er 
die drei Stufen der Gefängnißpforte hinabſchritt 
und ſich gegenüber der Gulllotine ſah, umſpielte 
ein Lächeln ſeinen Mund; er wandte ſich um 
und ſagte zu ſeiner Begleitung: „Ich danke 
Ihnen, leben Sie alle wohl!“ Und zum Poſten 
gewendet: „Auf Wiederſehen!“ Einige Sekun⸗ 
den ſpäter war der irdiſchen Gerechtigkeit Ge⸗ 
nüge geleiſtet. Der Leichnam wurde in's 
Spital gebracht, um dort obducirt zu werden. 
Circa 10,000 Menſchen wohnten dem Schau⸗ 
ſpiele bei. 

— Frauen im Eiſenbahndienſt. Der 
„Peſter Lloyd“ ſchreibt: Mit lebhafteſter Ge⸗ 
nugthuung wurde ſeinerzeit die Neuerung be⸗ 
grüßt, welche die Direktion der königlich un⸗ 
gariſchen Staatsbahnen eingeführt hatte, indem 
fie auch Damen im Kaſſen⸗ und Manipulations⸗ 
dienſt verwendete. Ebenſo galt es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß bei der Belegung dieſer 
Manipulantinnenſtellen in erſter Reihe die 
Wittwen und Waiſen verſtorbener Bahnbeamter 
und die Frauen und Töchter mit geringen Be⸗ 
zügen penſionirter Beamter berückſichtigt wurden, 
— wie dies ja auch im Dienſt⸗Reglement aus⸗ 
drücklich feſtgeſtellt erſcheint. Im Laufe der 
Zeit geftaltet ſich dieſe humane Beſtimmung 
jedoch zu einer wahren Kalamität für die 
Eiſenbahnverwaltung, und zwar desbalb, weil 
die Zahl der ſich meldenden Reflektantinnen 
die Zahl der Stellen wohl um das Fünfzigfache 
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überſtieg. Heute ſieht ſich die Direktion der 
königlich ungariſchen Staatsbahnen ſogar zu 
der Mittheilung genöthigt, daß ſie die meri⸗ 
toriſche Verhandlung der Geſuche um Manipu⸗ 
lantinnen⸗Stellen überhaupt ablehnen müſſe, 
da ſogar die Zahl der für etwaige Vakanzen 
vorgemerkten Frauen ſo groß ſei, daß für lange 
Zeit hinaus nicht einmal mehr Vormerkungen 
entgegengenommen werden können. Auch hier 
gilt alſo das Wort aus der „Tragödie des 
Menſchen“: „Zu viel Eskimos — zu wenig 
Robben!“ 

— Ein gefährlicher Patient. Der Arzt 
Francesco Bertola in Colleſtätte bei Mailand 
hatte unter ſeinen Patienten einen Schuh⸗ 
macher Namens Vicenzo Trippa. Dieſer Un⸗ 
glückliche litt an der Lungenſchwindſucht. Die 
Heilmittel, welche ihm Dr. Bertola verſchrleb, 
fruchteten nichts, und der Zuſtand des Kranken 
wurde immer ſchlechter. Schließlich faßte Trippa, 
der mit großer Zähigkeit am Leben hing, tie⸗ 
ſen Haß gegen ſeinen Arzt, welchem er alle 
Schuld an dem ſchlechten Verlaufe der Kur bei⸗ 
maß. So oft Dr. Bertola ſeine Beſuche bei ihm 
machte, überhäufte er ihn mit Schimpfreden, 
ſchalt ihn Kurfuſcher, Nichtswiſſer und noch 
ſchlimmeres. Dr. Bertola blieb zuletzt nichts 
anderes übrig, als ſeine Beſuche bei dem rabiaten 
Patienten einzuſtellen. Das nahm derſelbe 
aber erſt recht übel. Am 1. d. Mts. Abends 
lauerte er dem Arzte auf der Straße auf. 
„Wollen Sie mich wieder in Behandlung nehmen?“ 
fragte er ihn. „Nein“, gab ihm der Arzt zur 
Ankwort. Da zog Trippa ein großes Küchen⸗ 
meſſer hervor, ſtürzte ſich auf Dr. Bertola und 
verſetzte ihm einen Stich in den Unterleib. Der 
Arzt ſtürzte blutüberſtrömt zuſammen. Seinen 
Mörder überkam eine Art Blutſturz, er fiel 
ohnmächtig auf die Straße hin. Arzt und 
Patient mußten für todt nach dem Hoſpital 
getragen werden. 


Heiteres. 


* Phnfitalifche Erſcheinung.] Lehrer: 
„Müller, wenn Sie während eines Gewitters 
den Rücken einer Katze reiben, beſonders gegen 
den Strich, was ſpringt Ihnen da in die 
Augen?“ ; 

Schüler: „Die Katze!“ 


* 


„Genügend. „Ja, mein Kind, haben 
Sie ſich denn ſchon in naiven Rollen verſucht?“ 
„Herr Direktor, ich war dreimal — verlobt!“ 
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